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Geld, Geld, Geld! 


Das Loch im Staats ſäckel wird immer größer. — Neue Steuern, ſogar 
eine Junggeſellenſteuer und eine neue Auslands auleihe find geplant. 


Schneller als angenommen wurde, hat Marſchall Pil⸗ 
ſudſti 1 — kaum begonnenen Kuraufenthalt in Drusklen⸗ 
nili abgebrochen und iſt gekenn wieder in Warſchau ein⸗ 
getroffen. Was ihn dazu bewogen haben mag, muß dahin⸗ 
geftellt bleiben. Vielleicht war es auch nur die ungünſtige 
Witterung, die feine überraſchende 1 nach Warſchau 
veranlaßte. Jedenfalls hat er ſchon geſtern wieder die 
Amtsge Ge des Kriegsminiſterſums übernommen, die 
99955 feiner Abweſenheit der erſte Vizeminiſter, General 
Fabryey, geflihrt hatte, der ſich nun dieſer Tage auf Urlaub 
begeben wird. 


Ob jetzt nun doch die politiſche Saiſon wieder beginnt, 
das ift An Frage, die erneut 5 20 80 Kreiſe beſchäſ⸗ 
tigt. Man ſprach bekanntlich in letzter Zelt ſehr viel von 
einer außerordentlichen Sejmſeſſion und führte zahlreiche 
Argumente für die Notwendigkelt der Parlamentseinbern⸗ 
fung ins Feld. 5 

Auf der letzten Legionärtagung in Tarnow haben 
Vizefinanzminſſter 1 und Ober Slawel ſehr viel 
von Opfern gef; en die hom ganzen Volle gebracht wer⸗ 
den müßten. Vie! icht ſollte das Kan ein Wink fein, der 
neue Steuern ln und für dieſe Maßnahmen 
Stimmung machen follte, B unter den gegenwärkigen 
Umſtänden niemand im Ernſt an eine 12 00 ſetzung der 
Steuern glauben wird, iſt wohl ſelbſtverſtändlich, troß der 
freundlichen Bufiderungen des ehemaligen Finanzminiſters 
Matuszeſpſki und des Bizeminiſters Starzynfki. Freilich 
könnte unſere Wirtſchaſt nichts beſſer vertragen, als daß 
man ihr den Steuerriemen etwas lockerte. Aber um unfere 
Finanzen ſieht es fo bedenklich ernſt aus, daß jede Hoıl- 
nung auf eine baldige Beſſerung ohne entſcheidende Maß⸗ 
1 4 einen geradezu ſträflichen Optimismus bedeuten 
würde. 


A Staatshaushalt für den Monat Juli llafft ein 
Fehlbetrag von über 25 Millionen Zloty — und das 
a aller Reduzierungen und verzweifelten Verſuche, einen 
Bu rg menigftens für diefen Monat zuſtandezu⸗ 
bangen, n den erſten vier Monaten dez Bub; 1 0 
1931/32 iſt das Deflzit im Staatshaushalt 19 e an: 


ſehnliche Summe von 122 Millionen Zloty auge⸗ 
wachſen. Das ſind⸗Zahlen, die zu denken geben. 

Dieſe Tatſache wird in der polnſſchen Preſſe ver⸗ 
ſchiedentlich kommentiert und dabei hervorgehoben, daß es 
der Regierung nicht gelungen tt, den angefündigten: Häus⸗ 
haltsausgleich für den Monat Juli herzustellen. Man iſt 
der Anſicht, daß das Gleichgewicht auch in den nächſten 
Monaten noch nicht erreicht erden kann, da die Einnah⸗ 
men der Na ſtänbig ſtark zurſſckgehen. So ſind bu⸗ 
ſpielsweiſe in der letzten Zeit dle A des Spler⸗ 
tusmonopols ſtark zurückgegangen und haben im erſten 
Quartal des laufenden Fahren nur 14,7 0 der für 
das ganze dab veranſchlagten Summe eingebracht, wäh: 
rend es eigentlich 25 Prozent ſein müßten. Die Regierung 
iſt daher bemüht, weitere Einnahmequellen 
au ſuchen, um die Löcher im Budget erfolgreich zuftopfen zu 
önnen, In den lepten Tagen hat man mehrſach behaurs 
tet, daß von dex Regierung ein Selepentiour! über eine 
e ausgearbeitet werde. Von maßgebenoer 
Seite wird jedoch dieſes Gerücht in der Preſſe dementiert, 
Es wird hingegen beftätigt, daß die Megierung Entwülrſe 
über die delten der Gerichtsvollzieher ſerner oe, 
die Verſtaatlſchung der Notare Über die wirt e Line 
Steuer bon Tantſemen und die Vergrößerung der Einnah⸗ 
men aus der Einkommenſteuer fogar um 100 Prozent vol⸗ 
bereitet. a 
Außerdem ſoll noch ein 10prozentiger Zu⸗ 
ſchlag zu allen Steuern vorgeſehen few. 
Die 5 8 für alle militärdienſtfreien 0 foud 
wieder einge AR werden. Ja eine Gruppe von Abgeor vr 
neten des Regſerungsblocks will ſogar das Projekt einer 
e im Sejm einbringen, die mit 
zur Rettung der bedrohten Finanzen beitragen foll — nach 
dem Mufter Muſſolinſs, der dieſe Steuer bereſts in Ars 
lien eingeführt hat, Wenn alles nicht ‚helfen ſollte, soil 
man es ſogar mit einer neuen Auslandsanleihe 
verſuchen. a 

Wir können uns alſo darauf gefaßt machen, daß uns 
die nächſte Zukunſt manches beſcheren wird, worüber wir 
noch zu ſtaunen haben werben, 
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Eine Stimme der Vernunft. 


Vor einigen Tagen berichteten wir über die „Vor⸗ 
arteile einer vergangenen Welt“, die Ausfälle der polni⸗ 
ſchen nationaliſtiſchen und Sanacſapreſſe gegen die PPS. 


nationale. Die nationaliſtiſche und Sanaeſapreſſe hatte 
die polniſchen Sozialiſten deshalb in ſo grober wie dum 
mer Weiſe angegriffen, weil fie für die Reſolution des 
Kongreſſes geſtimmt hat, in der unter anderem Kredithilſe 
für Deutſchland gefordert wird. 

Eine beſondere Ausnahmeftellung nimmt in dem 
Kreſſe nun das Wilnaer Sanacjablatt des Abg. Mackie⸗ 
wieg, das „So mo" ein, das einen Artikel eines gewiſſen 
Studnieli bringt, der abgeſehen von einigen inhalt⸗ 
loſen Vorwürfen durchaus vernünftige Worte und Anſichten 
enthält. Wir leſen darin u. a.: „Die polnische Preſſe 
attackiert die PPS. dafür, daß fie für die Reſolution 
Bauers über die Notwendigkeit der Kredithllſe für Deutſch⸗ 
land und über die Verurteilung einer politiſchen Bindung 
Deutſchlands an die Intereſſen Frankreichs ſtimmte. 
Durchaus unrechte Vorwürfe. Die deutſche Kriſe ift eine 
der Quellen für die direkt katastrophale Lage bei uns und 
eine Schwächung dieſer Kriſe bringt uns in gewiſſem Maße 
Rettung. Die politiſchen Bedingungen Frankreichs gefähr⸗ 


von der geſamten deutſchen Preſſe verurteilt. Die Ent⸗ 
äußerung des Anſchluſſes iſt ein Anſchlag auf die Selbſt⸗ 
beſtimmung eines Volkes. Eine andere Behandlung der 
Rüſtungen Deutſchlands als die Rilſtungen Frankreichs 
oder Italiens bringt Deutſchland auf den Stand eines nicht 
ſouveränen Staates. Die Forderung Frankreichs, die 
Reviſion der Verträge auf Jahre hinauszuſchteben, konkre⸗ 
tffiert nur die Angelegenheit der Grenzreviſtvn, da fie aus⸗ 
drücklich den Termin biefer Reviſton angibt. Die Strei⸗ 
chung von Kriegsſchulden, die von der 2. Internationule 
berührt wurde, iſt ein ſehr wichtiger Faktor ſür die Geſun⸗ 
dung der gegenwärtigen weltwirtſchaftlichen Verhältniſſe, 
denn die unrichtige Verteilung des Goldes iſt eine der Urs 
ſachen für die heutige Wirtſchaſtskriſe.“ 


Die „Danziger Vollsſtimme“ 
erſcheint wieder. 


Die „Danziger Volksſtimme“, die, wie berichtet wurde, 
vom Danziger Senat für 4 Tage verboten wurde, erſcheint 
wieder. In der Verbotszeit mußten ſich die Leſer mit 
einem h der einmal „Allgemeine Nachrichten“, daß 
anderemal „Freie Preſſe“ hieß, abfinden, Die „D. Volks. 
ſtimme“ erklärt, daß das wegen einigen Veröffentlichungen 
erfolgte Verbot jurlſtiſch unhaltbar ei. Eine Beſchwerde 
gegen die Verbotsmaßnahme ift bereits eingereicht worden. 
Im Verbot wird allgemein ein Kampfmittel des nationa, 


den gerade die Unabhängigkeit Deutſchlands und wurden 


liſtiſchen Senats gegen die Sozialiſten geſehen. 


Anzeigenpreiſe: Die febengefpaltene Millime⸗ 
terzeſle 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Grofchen, Stellengefuche 50 Prozent, Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. 
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paul Läbe ſprichl 


In dieſem Jahre Degehen wir den Geburtstag der 
deutſchen Republik mit politiſcher Genugtuung und Wirte 


ſchaftlicher Sorge. Der Anſch lag der Vollsfeinde auf 
die breußiſche Republik iſt durch die Republikaner 
abgeſchlagen worden. Aber Sorge erfüllt uns, well 
leine Anzeichen zur Ueberwindung der wirtſchaftli⸗ 
che n. Kriſe bisher bemerkt worden find, Bei dem Auſchlag 
auf die preußiſche Republit haben ſich ſeltſame Brüberpaure 
zusammengefunden: Hugenberg ging, mit Thöh ann Yen 
in Arm, Hitler mit Nemmele, Dingelben mit Stöcker. In 
einem waren ſich alle einig: in dem Haß gegen den freien 
Volksſtaat. Ueberall, wo die Radikalen, rechts oder links 
! ren, gibt es feine Volksrechte. Die Rechtsradikalen, 
en ſich rühmen, Erzberger und Rathenau, Mofa Luxe. 
burg und Liebknecht ermordet zu haben. Die anderen ſind 
es, denen zahlreiche Reichsbannerlameraden und die Poli⸗ 
zelbeamten, deren Tod wir in Anal Wochen beklagen 
müſſen, durch Mord erlegen find. Hitler hat zu Thälmann 
gesagt, fein Kopf werde rollen. Thälmann ſagl 
über Hitler, daß er an den Galgen komme. 


Sicher aber, wenn es ans Sterben geht, dann werben 
fie es anderen überlaſſen. So tat es Hitler beim Putſch 
ine Minden, und die lommuniſtiſchen Führer fliehen wie 
Hölz nach Moskau. Die Kommunisten ſprechen von der 
„Schaſſung elner revolutſonären Situation“. Ich habe 
biete revolutionäre Situatlon vor acht Tagen in Buda; 
heſſt. gesehen. Belag Kuhn iſt in Moskau, aber in den 

Juchthäuſern ſißen die verführten Arbeiter, ſoweit 
fe nicht 0 le würden., Ein gleiches würde man in 
Deutſchland erleben. Die lommuniſtiſchen Führer würden 
mit echten oder falſchen Päſſen jenſeits der 


renze jet. 
Wir haben die Genugtuung, daß der Anſchlag auf Preußen 
abgewehrt iſt. Aber wir müſſen zur Offenſive über⸗ 
gehen. 

Zwei Forderungen find es, die uns bewegen. 
Die eine iſt, daß die ſo zialen Tendenzen beſtehen 
und ausgebaut werden. Das andere N das Verlangen nad) 
einer Politik, deren Ziel die Verſtändigung der 
Nationen if. Wir find verlacht worden, als wir dleſe 
Forderung ſchon vor zehn Jahren ſtellten. Aber jeder ver⸗ 
antwortliche Staatsmann hat dieſen Weg gehen milſſen. 
Das war fo von Scheldemann über Erzberger, Rathenau, 
Streſemann, Brüning bis zu den Deutſchnationalen. Es 
gibt keinen anderen Weg. Heute haben wir das „Kabi⸗ 
nett der Frontſoldaten“, der Führer einer 
Scharfſchützengbteilung ift Reichskanzler, der Batterieführer 
iſt Stuhenmitnifter, und jo geht es weiter bis zu dem jungen 
Schiffsleutnant. Sie tragen die Eſſernen Kreuze Erſter 
und Zweiter Maffe, aber gleichwohl waren fie froh, in 
Paris mit den rangfiigen Stagtsmännern verhandeln 

u lönnen, und fie find glücklich darüber, daß in 
Engtanh Männer wie Macdonald und Henderſon regieren, 
die als Vertreter der Arbeiterpartei die Idee der Ver . 
ſtändigung mit Herz und Geiſt verfechten. Zehn Jahre 
at man uns den Vorwurf des Landesverrats gemacht. 

as hat ſich aber ſpäter an jedem vollzogen, der zur Vers 
antwortung kam. 


Zum zweiten Punkte verlangen wir zur Schaffung 
einer wahren Volksgemeinſchaſt, daß die Kontrolle ber 
Wirtſchaft durch den Staat durchgeführt wird. 
Wenn die Wirtschaft durch den Staat ſanjert werden will, 
dann ruft ſie ihn. Iſt fie dann faniert, dann hat ſie den 
Staat vergeſſen. Immer ruft die Landwirtſchaft: Staat, 
hilf uns! Das gleiche macht die Industrie. Und ſeit etli⸗ 
ge Wochen hören wir denſelben 0 von den Banken. 

te Wirtſchaft lennt den Staat, wenn fie verſagt hat. Wir 
aber wollen, daß der Staat die Hoheit über die Wirtſchaft 
zu allen Seiten ausübt, auch wenn die Wirtſchaft floriert. 

Das find unſere Wünſche an dieſem Verfaſſungstage. 
Ihr Reichsbannerkameraden ſeid nie mutlos geworden. Als 
eine Machtergreifung durch die äußerfte Rechte drohte, da 
wackelten anderen die Herzen. Ihr aber bliebt die 
Avantgarde der Republik. 


Ich habe den beſonderen Auftrag, euch, Kameraden, 
den Gruß und den Dank des preußiſchen Miniſterpräſiden ⸗ 
ten Braun zu übermitteln. Wir werden weiter Seite 
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an Seite ſtehen, und wir wandeln ein altes Preußenwort 
ab, wenn wir ſagen: 
„Sei's trüber Tag, ſei's heitrer Sonnenſchein: 
Stets wollen wir der Republik uns weihn.“ 
* 


Mit einem „Frei Heil“ auf die deutſche Republik 
ſchloß Reichstagspräſident Paul Löbe obige Anſprache 
auf der Verfaſſungsfeier des Reichsbanners Schwarz⸗Rot⸗ 
Gold, zu der das ſchaffende Volk zu Zehntausenden erſchie⸗ 
nen war. 

Die anfeuernde, hochgemute Rede wurde immer wie⸗ 
der von ſtürmiſchem Beifall unterbrochen. Als Löbe die 
zum Volksentſcheid verbündeten Hakenkreuzler und Kom⸗ 
muniſten geißelte, fand er ſtürmiſche Zuſtimmung, die ſich 
ſteigerte, als er der tiefen Sehnſucht der weiteſten Volls⸗ 
kreiſe nach einer Aenderung der ſozialen und wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe Ausdruck gab. Die Ereigniſſe, die Deutſchland 


Briands „diplomatiſche ·Kranlheit 


gerade in den letzten Monaten durchlebte, haben ihm ein 
beſonderes Recht enn, dieſe Forderungen eller. 
Sein dringendes Verlangen, daß der Staat das Recht er⸗ 
hält und bewahrt, die Wirtſchaft zu kontrollieren, fand 
deshalb die beſonders lebhafte Zuſtimmung der Volks⸗ 
maſſen, weil die letzten Wochen bewieſen haben, daß die 
individualiſtiſch⸗kapikaliſtiſche Wirtſchaft ſich ſelbſt zu kon⸗ 
trollieren unfähig iſt. Löbe ſprach mit aller Deutlichkeit 
aus, daß mit einem abgewirtſchafteten Mancheſterliberalis⸗ 
mus heute keine Geſundung mehr zu erreichen iſt. Löbe 
formulierte die Forderungen eines aufbauenden Sozialis⸗ 
mus mit erfreulicher Deutlichkeit. Er verlangte, daß für 
die Wirtſchaft das, was ſie heute aus Not zubilligen muß, 
Dauerzuſtand wird. Er verlangte die Kontrolle der Wirt⸗ 
ſchaft durch den Staat, und zwar nicht nur, wenn die Wirt⸗ 
ſchaft in Not iſt, ſondern auch dann, wenn ſie floriert. 
Damit hat er einem Wunſche der weiteſten Schichten nicht 
nur des deutſchen Volkes hörbaren Ausdruck gegeben. 


Der franzöſiſche Miniſterbeſuch in Berlin auf September verſchoben. 


Paris, 14. Auguſt. Von amtlicher franzöſiſcher 
Seite wird mitgeteilt: Mit Rückſicht auf den Geſundheits⸗ 
zuſtand des franzöſiſchen Außenminiſters, dem die Aerzte 
vorläufig die Anstrengungen einer Reiſe verboten haben, 
hat Minifterpräfident Laval ſich entſchloſſen, den Beſuch in 
Berlin bis zum September hinauszuſchieben. Die Mini⸗ 
ſterzuſammenkunſt jol im Anſchluß an die Genfer Tagung 
ſtattfinden. ae 

Noch vor Bekanntwerden des Kommuniques ſagt das 
Journal de Debats“, daß die Krankheit Briands in dieſem 
Falle vermutlich als „diplomatiſch“ bezeichnet werden 
könne. Der Außenminiſter ſei mit einer Beſchleunigung 
der Reiſe unzufrieden geweſen, da ihm daran liege, ſein 
während der letzten Verhandlungen geſunkenes Brett e vor 
dem Berliner Beſuch in Genf wieder aufzurichten. Ob dieje 
Verſion richtig iſt, läßt ſich natürlich nicht ſagen. 


Laval ſpricht mit Brüning per Telephon. 


Paris, 14. Auguft. Der franzöſiſche Miniſterpräſt⸗ 
dent Laval rief gegen 19 Uhr den deutſchen Reichskanzler 
Dr. Brüning in Berlin an und hatte mit ihm eine elwa 
20 Minuten währende perſönliche Ausſprache am Tele⸗ 
phon. Dem Vernehmen nach hat Laval Brüning ein⸗ 

chend die Gründe für die Verſchiebung des franzöſiſchen 
gen über die Unterredung wurden bisher nicht gemacht. 

Die Verſchiebung des franzöſtſchen Beſuches wird in 
Berlin — insbeſondere nachdem Laval in ſeinem Telephon⸗ 
geſpräch mit Brüning eingehende Aufklärungen gegeben 
hat — ſehr ruhig 1 0 Deutſchland wurde durch 
die Vertagung kaum viel verlieren, da die internationale 
Srörterung für Deutſchland intereſſterender Fragen bis zu 


eſuches in Berlin auseinandergeſetzt. Nähere Mitteilun⸗ 


der nunmehr erſt ſpäter ſtattfindenden deutſch⸗franzöſiſchen 
Ausſprache inzwiſchen ſelbſtverſtändlich weitergehen würde. 


In Frankreich kommt man zur Einficht. 
Die franzöſiſche Abrüſtungsdenkſchriſt nur ein Rezept für 
die Weltrüſtung. 

Paris, 14. Auguſt. Die dem linken Flügel der 
Radikalſozialiſten nahettebenbe „Republique“ unter 
zieht die franzöſiſche Denkſchrift zur Ahrüſtungsfrage einer 
geradezu vernichtenden Kritik und erklärt unter anderem, 
daß dieſe Initiative rein negativ jet und daß die franzöſiſche 
Denkſchrift in Wahrheit nur ein Rezept für die Weltrüſtung 
darſtelle, während man glauben machen wolle, daß man zur 
Abrüſtung geneigt ſei. Wer ſich in dieſer Beziehung noch 
Illuſionen gemacht haben ſollte, müſſe durch die Rede des 
Kriegsminiſters Maginot in Arcachon eines Beſſeren be⸗ 
lehrt worden ſein. Jede Bedingung, die man an die Ab⸗ 
rüſtung knüpfe, ſei eine Falle, an der man die Abrüſtung 
ſcheitern laſſen wolle und das franzöſiſche Dokument ent⸗ 
halte eine ganze Reihe ſolcher Fallen. 


Wieder religiöfe Kämpfe in Indien. 
2 Tote, 16 Verwundete. — 100 Kaufläden niedergebrannt. 
Bei Zuſammenſtößen zwiſchen Hindus und Moham⸗ 
medanern wurden, nach einer ene Mee am 115 
woch den Dera Ismail Khan in der indiſchen Nordweſt⸗ 
ovinz zwei Hindus und ein Moslem getötet und 16 Per⸗ 
as ſchwer verletzt. Ueber 100 Kaufläden find nieder⸗ 
ebrannt worden, ehe die Polizei die Ordnung wieder her⸗ 
tellen konnte. Ueber das ganze Gebiet iſt der Belage⸗ 
rungszuſtand verhängt worden. 


Der Stillhalleausſchuß tagt. 


Baſel, 14. Auguſt. Der vereinigte Stillhalteaus⸗ 
ſchuß deſſen Mitglieder telegraphiſch nach Baſel berufen 
worden waren, hat am Freitag vormittag in den Räumen 
der BB: ‚feine erſte große Ausſprache gehabt, die 3½ 
Stunden dauerte. Entgegen den erſten Meldungen nah⸗ 
men die Mitglieder des Sachverſtändigenausſchuſſes an 
dieſen Beſprechungen nicht teil. Auch die deutſche Still⸗ 
halteabordnung iſt den Verhandlungen ferngeblieben. 


Die Aufgaben des Stillhalteausſchuſſes. 


Der vereinigte Stillhalteausſchuß hat die Aufgabe, 
nachdem bereits im einzelnen mit England, Frankreich 
und den Vereinigten Staaten Stillhalteabmachungen ge⸗ 


Das Stillhaltetomitee tagt. 


troffen wurden, nunmehr für ſämtliche Gläubiger 
Deutſchlands eine gemeinſame Verlängerung der kurzfli⸗ 
ſtigen Kredite zu vereinbaren. Die geſamte deutſche lurz⸗, 
friſtige Verſchuldung Deutſchlands beläuft ſich auf 7 Mil⸗ 
liarden Mark. Als Verhandlungsgrundlage gilt der ame⸗ 
rilaniſch⸗engliſch⸗deutſche Vorſchlag, welcher eine Stabili⸗ 
fierung der Kredite auf 6 Monate vorſieht. Es find Aus⸗ 
ſichten vorhanden, daß auch die anderen Gläubiger Deutſch⸗ 
lands dieſem Vorſchlag notgedrungen ſchließlich zuſtimmen 
werden. Die Bedingungen und Garantien allerdings, die 


man von Deutſchland hierfür verlangt, bereiten geviffe 
Schwierigkeiten. 


Das internationale Studienkomitee der B. zur Prüfung der Wirtſchaftslage Deutſchlands, das vor allem die wich⸗ 
tige Frage der Stillhaltung durch die ausländiſchen Gläubiger Deutſchlands klären und regeln ſoll, hat jetzt in Baſel 
jeine erſte Sitzung abgehalten. Die Verhandlungen finden unter dem Vorſitz des amerikaniſchen Bankiers A. H. Wig⸗ 
gin ſtatt. — Unſer Bild zeigt links (von links nach uechts): Walter T. Layton (England), Moreau (Frankreich), A. H. 
Wiggin (Amerika), E. Franequi (Belgien) und C. Melchior (Deutſchland); rechts (von links nach rechts): Beneduce 
(Italien), O. Rydbeck (Schweden), ein Dolmetſcher, R. G. Bindſchedler (Schweiz) und Tanaka (Japan). 


Der Konflikt SEtrasburger⸗Ziehm 
beigelegt. 


Danzig, 14. Auguſt. Amtlich wird mitgeteilt: 
„Durch Vermittlung des hohen Kommiſſars des Völter⸗ 
bundes Grafen Gravina ſind zwiſchen dem Präſidenten des 
Senats Dr. Ziehm und dem diplomatiſchen Vertreter der 
Republik Polen, Miniſter Dr. Strasburger, Erkläru— 
ausgetauſcht in bezug auf das vor einiger Zeit der Oeffent⸗ 
lichkeit mitgeteilte und vielfach erörterte Rücktrittsgeſuch 
Dr. Strasburgers, durch die eine Klarſtellung der Angele⸗ 
genheit herbeigeführt iſt. Die hierbei von Dr. Strasbu 
abgegebenen Erklärungen haben es dem Präfide 
Senats Dr. Ziehm ermöglicht, die jeit jenem Vorfall unte 
brochenen perſönlichen Beziehungen zu Miniſter Stras⸗ 
burger wieder aufzunehmen. 

Bekanntlich hatte Miniſter Strasburger im April d. J. 
den Danziger Senatspräſidenten in ſchwerſter Weiſe ver⸗ 
unglimpft. Er hatte unter anderem behauptet, daß er 
(Strasburger) „in einer in offiziellen Beziehungen nicht 
üblichen Weiſe vom Danziger Senatspräſidenten getäuſcht“ 
worden ſei und daß er „als Vertreter der polniſchen R 
gierung nicht Erklärungen des Senatspräſidenten ent 
nehmen könne, die mit der Wahrheit in Widerſpruch ſtän⸗ 
den“, Infolge dieſer unerhörten Angriffe auf das Staats⸗ 
oberhaupt der Danziger Regierung, bei der er akkreditiert 
war, hatte die Danziger Regierung ſämtliche perſönlichen 
Beziehungen zu Miniſter Strasburger abgebrochen und die 
Forderung erwogen, ſeine Abberufung in Warſchau zu ver⸗ 
langen. Den fortgeſetzten Bemühungen des Danziger Völ⸗ 
lerbundkommiſſars Grafen Gravina um eine Vermittelung 
iſt es nun gelungen, Strasburger zu entſchuldigenden Er⸗ 
klärungen zu bewegen, fo daß nunmehr die feit vier Mo⸗ 
naten unterbrochenen Beziehungen zwiſchen Strasburger 


und dem Danziger Senatspräſidenten Dr. Ziehm wieder 
aufgenommen werden können. 


Bei der Unterſuchung des Eiſenbahnattentats. 


Eins der beiden Rohre mit der Granate, die zur Spreu 
gung der Eiſenbahnſchienen verwendet wurden, wird von 
Sachverſtändigen geprüft. 

Noch immer find die Kriminaliſten und Sprengſtoffſachver⸗ 
ſtändigen bei emſiger Arbeit, neue Momente aufzudecken, 
die zu einer völligen Klärung, des Eiſenbahnattentats bei 
Jüterbog und ſeiner Urheber führen könnten. Wenn auch 
ſchon wichtige Spuren gefunden find, fo iſt die letzte Auf⸗ 
klärung bisher leider nicht geglückt. 
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Die Steuereingänge Deulſchlands. 


Berlin, 14. Auguſt. Die wirtschaftlichen Vor⸗ 
gänge, vor allem die Stockung des Zahlungsverkehrs im 
Juli, haben in dieſem Monat zu einem Minderauftommen 
an Steuern in Höhe von etwa 180 Millionen Reichsmark. 
geführt. Im Auguſt find dagegen die Steuern ſtärker ge⸗ 
Hoffen als normalerweiſe hätte erwartet werden können, jo: 
daß ſchon in der erſten Dekade des Auguſt ein erheblicher 
Teil der im Juli weniger eingegangenen Steuergelder wie⸗ 
der hereingekommen iſt. 


Der Amerikaner Vorah 
gegen franzöſiſche Sicherheitsforderungen 


Oeſterreich und Ungarn zu vernichten. Das werde aber die 
Welt nicht zulaſſen. 


Kr. 223 


Wohngebäude zuſammengeſtürzt 


Die Einwohner unter Schutt: und Steinmaſſen lebendig begraben. 
10 Tote, 13 Verletzte. — Verbrecheriſcher Anſchlag oder Gaserplofion? 


In der Ortſchaft Villeurbanne, in Frankreich, 
etwa 5 Kilometer öſtfich von Lyon, ſtürzte gegen 2 Uhr 
morgens ein Wohngebäude zuſammen, wobei angeblich 10 
Perſonen den Tod gefunden haben. Ueber die Urſache und 
die Einzelheiten der Kataſtrophe iſt vorläufig noch nichts 
näheres bekannt, auch die Bee Zahl der Opfer ſteht noch 
nicht feft, Nach einer Meldung der Agentur Radio ſoll die 
Zahl der Toten und Verwundeten gegen 30 betragen. 


192 5 den letzten in Paris vorliegenden Nachrichten 
wurde. 


die Kataſtrophe durch eine Exploſion hervorgeruſen, 


deren Urſache bisher noch nicht gellärt ift. Das eingeſtürzte 
Wohnhaus war in der Hauplſache von Algeriern und Spa⸗ 
niern mit ſehr vielen Kindern bewohnt. Nach den An⸗ 
aben der Qyonefer Polizeipräfektur wurden bis gegen 7 
ihr morgens 5 Tote und 11 Schwerverletzte aus den 
Trümmern geborgen. Die genaue Zahl der Verſchütteten 
iſt noch nicht bekannt, dach vermutet man, daß noch etwa 
20 Perſonen unter den Schutt, und Steinmaſſen Iebendi 
begraben liegen. Die Rettungsarbeiten werden fieberhaft 
ſortgeſetzt. 

Gegen 2 Uhr morgens wurden die Einwohner des 
kleinen Vorortes plötzlich durch eine ſtarke Exploſion ger 
weckt, auf die unmittelbar das donnerarkige Getöſe des Ein: 
ſturzes folgte. Feuerwehr und Polizei erſchienen bereits 
wenige Augenblicke ſpäter an der luhläceſee, die einen 
troſtloſen Anblick bietet. Aus den Trümmern des einge⸗ 
Ange hört man das Stöhnen und Röcheln der 
unglücklichen Opfer, die in ihren Betten von der Kata⸗ 
ſtrophe überraſcht worden find, Die Rettungsarbeiten wur⸗ 
den ſofort bei Scheinwerferlicht eingeleitet. Ein gegenüber 
dem Unglückshaus 1 700 Gebäude, in dem ſich die Büro⸗ 
räume einer großen Lyoneſer Textilſirmng befinden, wurde 
durch die Exploſton ebenfalls ſchwer in Mitleidenſchaft ge⸗ 
155 n anderen Häuſern der näheren Umgebung 

n 
Menschenleben dabei nicht zu Schaden gekommen. 

Pari, 14. Auguſt. Die Exploſtonskataſtrophe hat, 
ion Na forbe D 
ſchwer Verletzte gefordert. Drei Perſonen wurden dabei 
durch den Einſturz einer Mauer sa Die Polizei hat 
veranlaßt, die beiden Nachbarhäuſer zu räumen, da auch 
ſie einzuſtürzen drohen. 9 


Paris, 14. Auguſt. Die Einſturzkataſtrophe bei 
uon hat insgeſamt 25 555 gelorbent, 8 Den 90 nur 
als Leichen geborgen werden konnten. Die 13 Verletzten 
bie im Krankenhaus von Lyon liegen, dürften alle mit dem 
Leben davonkommen. Ueber bie Urſachen des Unglücks 
gehen die Meinungen noch weit auseinander. 
nahme, daß es ſich um einen Anſchlag oder um die Explo⸗ 
ſion von Sprenglörpern handle, wird, durch Augenzeugen 
berichtet, wahrſcheinlicher. Ein Bewohner des Nachbar⸗ 
hauſes erklärte, der Explofton jei ein ſtarker Pulvergerulch 
Piel Ferner wurde ſeſtgeſtellt, daß der Mraber, der 

rohungen gegen die Vefiperin des Hauses ausgeſtoßen 
hatte, weil er bor einiger Zeit fein Zimmer räumen on 
bisher in einem gelt schlief, das er unmittelbar neben dem 
Hauſe aufgebaut hatte. In der vergangenen Nacht wurde 


itliche Fenſterſcheiben in Trümmer, doch find 


r feſtſteht, 8 Tote und 15 mehr oder weniger 


Die An. 


der Araber jedoch von niemand geſehen. Die Polizei 
glaubt nach wie vor an eine Gasexploſton. 


10 Tonnen Dynamit explodiert. 
28 Perſonen getötet, viele andere ſchwer verletzt 
London, 14. Auguſt. Nach einer Meldung der 
„Times“ aus Hongkong ereignete ſich am Donnerstag 


in Macao, dem portugieſiſchen Packtgebiet in China, 
eine ſurchtbare Exploſton, durch die 28 Perſonen getötet 


und viele andere ſchwer verletzt wurden. 10 Tonnen Dy⸗ 


ger Volkszeitung — Sonnabend, den 15. Auguſt 1938. 


me r, darunter auch die frühere Sommerreſidenz des Gon 
verneurs. In der ganzen Stadt entdand eine ungeh u 
Panik. Die Urſache der Exploſion iſt noch unbekannt. 


Bei Einfahrt in die Grube verſchüttet. 


Weilburg, 14. Auguſt In ber Grube Langheriv 
bei Weilburg in Deutſchland ereignete ſich ein folgen 
ſchweres Einſturzunglück. 

Nach der Einfahrt von 10 Bergleuten in den Stollen 

an der Arbeitsſtelle etw 40 Kubikmeter Ge. 
ſteinsmaſſen und begruben 1 


wei Arbetter unter ſich. Der 
28jährige jungberheitateie Arbeiter Stoll aus Langhecke 
wurde bollſtändig verſchüttet und von den Geſteinsmaſſen 
zu Tode eee während ein anderer Arbeiter nach an⸗ 
geſtrengten Bergungsarbeiten in ſchwerverletztem Zuſtande 
geborgen werden konnte. Bei den Bergungsarbeiten ſtürz⸗ 
ten weitere Geſteinsmaſſen nach, wodurch noch einige Ar⸗ 
beiter verletzt wurden. Exit nachdem der Weg zur Unglücks 


namit, die auf einer Wien explodiert waren, ſtelle durch Sprengungen freigelegt worden war, gelang es, 


legten eine große Anzah 


Häuſer in Trüm⸗ die Leiche des Verunglückten Stoll zu bergen. 


die Schuld an der Kalaſtrobhe des „Philibert 


In dem Wrack des gehobenen „Philibert“ wurden 
leine weiteren Leichen mehr entdeckt. Die Schiffsräume 
find faſt vollkommen von Sand, Schlamm und Waſſer aus⸗ 

pumpt worden, und der Dampfer wird in Kürze auf 
Kiodeidoc gelegt werden können. 

Ein Inſpeltor der Handelsmarine hat folgendes Ex⸗ 
jebnid ſeiner Unterſuchung veröffentlicht, welches die 
Seitfegefeufhaft und den veranſtaltenden Verein ſchwer 
belaſtet: 

1. Der „Philibert“ iſt ohne Borb buch ausge 
laufen; 2. das Schiff fuhr aus, ohne dies, wie es ſonſt 
üblich iſt, dem zuständigen Schiffsbüro angezeigt zu 
haben; 3. der „Philibert“ war ſeit 1. Oktober vorigen 
Jahres aus dem Dienſt geſtrichen. 


Die Zahl der Todesopſer beträgt 452. 


Erſt jetzt iſt es gelungen, die Zahl der Todesopfer der 
St. HL N HR STR De einwandfrei zu ermitteln. Nach 


den amtlichen Feſtſtellungen haben von den insgeſamt 480 


San jäſten des Unglücksdampfers 452 den Tod gefunden — 
00 Leichen konnten geborgen werden, unter denen ſich je⸗ 
doch nur 300 identifizieren ließen. 8 Perſonen wurden 


Vorſchläge zum Aus gleich 
des engliſchen Budgets. 


London, 14. Auguſt. Nach dem „Daily 
Herald“ enthalten die Vorſchläge der führenden Lon⸗ 
doner Banken zum Ausgleich des engliſchen Staatshaus⸗ 
halts, die dem Sparkomitee des Kabinetts am Donnerstag 
überreicht wurden, folgende Punkte: 1. eine Sonderſteuer 
in Höhe von 1 v. H. auf alle feſtperzinslichen Werte, und 
zwar nicht nur auf die Staatsanleihen, ſondern auch auf 
die Induſtrieſchuldverſchreibungen. 2. Einſparungen im 
Haushalt ſelbſt in annähernd gleicher Höhe wie alle aus 
der Sonderſteuer zu erwartenden e 3. In⸗ 
angriffnahme einer Konvertierung der engliſchen Kriegs, 
anleihen nach Aufhebung der Sonderſteuer. 


nach der Kataſtrophe gerettet, während 29 Perſonen die 
Rückfahrt nicht mitmachten. 


Danl an die deutſche Mannſchaft für die Hebung des 
Wracks. 


Die Stadtverwaltungen von St Nazaire und Nantes 
veranſtalteten am Donnerstag im Rathaus von St. Nazakre 
einen Empfang für die Mannſchaft des Hamburger Bei: 

ungsbampfers, die das Wrack des „St. Philibert“ gehoben 
hat, Auf dem Rathaus waren die franzöſiſche und die 
deutſche Flagge aufgezogen, 0 

Der ſozialiſtiſche Bürgermeiſter von St. Nazaire, 
Blancho, ſchilderte den Hergang der Kataſtrophe und 
dankte in bewegten Worten der deutſchen Mann ⸗ 
ſchaßt und ihren franzöſiſchen Helfern für das ſchwierige 
Werk der Hebung des Wracks und der Bergung der Leichen. 
Der Redner ſprach den Wunſch aus, Me; Deutſchland und 
Frankreich, die bei der Bergung der Opfer der Kataſtrophe 
bon St. Nazaire unter jo tragiihen Umſtänden brüderlich 
zuſammengearbeitet haben, eines Tages 5 mit⸗ 
einander berbunden fein mögen. Danach überreichte er 
dem Kapitän Fuhrmann ein Gemälde, das den Untergang 
des Dampfers darſtellt. 


Ein Neger rücht ſich. 


Der frühere Gehilfe des nordamerilaniſchen Generals 
ſtaatsanwalts, Frank Noorman, ir von einem Gepäck⸗ 
träger, einem Neger, durch vier Revo 01 aus . 

Der Neger rächte damit 


NA Ötet worden 
einen Schlag, den er von Norman bei einer Auseinander⸗ 
ſetzung über das Gepäck erhalten hatte. Der Attentäter 


telfte ſich nach der Tat ſelbſt der Polizei. 


Opfer der Berge. 

Zwei deulſche Touriſten, die mit zwei Freunden ohne 
Führer einen Berg des Mont, Oland ſivs in den franz. 
Alpen befteigen wollten, find in eine Schlucht abgeſtürzt 
und umgekommen. Eine Hilfskolonne iſt aufgebrochen, 
um die beiden Leichen zu bergen. 
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Die Handwerkerkammern danken. N 

Polen hat ſich vor einiger Zeit mehrere Handwerler⸗ 
kammern zugelegt, die die Pute e Hand⸗ 
werks zum Ziele hatten. Derartige Handwerkerlammern 
gibt es im gas en Lande 17, Man hat bisher zwar wenig 
über eine pralkiſch⸗poſitive Arbeit biefer Inſtitutlonen ger 
hört, dafür aber war 5 B. die Lodzer Handwerkexkammer 
ſchon wiederholt der Mittelpunkt berſchledener Skandale, 
deren Sanpillaur der geweſene Vorfikenbe Spmantomifi, 
ein eifriger Sanacjaanhänger, an iſt. Dieſer famofe 
Vorſitzende hat die Lodzer Handwerkerkammer als ſeinen 
perſönlichen Zwecken dienende Milchkuh betrachtet und die 
Allgemeinheit der Handwerkerſchaſt flart aden t. Er 
mußte ſchlſeßlich mit Gewalt aus der Handwerkerkammer 

herausgeſchmiſſen werden. 

So hat ſich die A der Handwerlerkammer unter 
der Sanacjaführung in Lodz ausgewirll. Worin die Sa⸗ 
nacja den Hauptzweck der Handwerkerkammern im allge⸗ 
meinen erblickt, davon zeugt die latens in Warſchau flatt« 
gefundene Landestagung des Rates der Handwerkerkam⸗ 
mern aus ganz Polen, auf welcher 17 Kammern vertreten 
waren. Worüber auf dieſer Tagung beraten wurde, das 
erfahren wir aus dem Organ der Obekflen „Gazeta Polſta“, 
die wie folgt darüber berichtet: 

Der neugewählte Rat hielt feine erſte Sißung ad, 
in welcher zum Prises der Sen, St. ieh gat 
wurde. Außerdem ſprach der Rat dem Gheſlagener 
W. Hauszyld feinen Dank aus und dat ihn, dem Mi⸗ 
niſter für Handel und Induſtrie den Dan! der Vor⸗ 
ſammelten für ſeine wohlwollende Einſtellun gegenüber 
den Fragen der, ab ane Nahe zu übermitteln. Schlteß⸗ 
lich faßte der Rat eine Reihe von Beichläffen bezüglich 
der vorbereitenden Organiſationsarbeiten des Mares 


der Handwerkerkammern. Die Tagung beſchloß auch, 
Huldigungsdepeſchen zu entſenden. 


Dieſe furze Notiz des Sanaeſablattes ſagt mehr als 
viel. Es findet eine Tagung des Rates der Handwerker ⸗ 
kammern ſtatt, Delegierte aus ganz Polen ſind zugegen und 
das Wichtigſte, worüber ſie Heſcluß faffen, ſind Huldi⸗ 
gungsdepeſchen und Dankesbezeugungen. Denn eine pofis 
fine Arbeit ift, dem Bericht zufolge, nur ganz beiläufig, 
nebenſächlich geleiftet worden. 

Danlbarkeit iſt eine fhöne und gute Seite eines jeden 
Menſchen; wenn aber jemand über all dieſe Dankesbezeu⸗ 
gung und Huldigung den Zweck feines Daſeins vergißt fo 
Kimint dies die Jorg der Lächerlichkeit an, wirkt kombdlen⸗ 
10 Es iſt mehr als gewiß, daß die breiten Handwerler⸗ 
reife über genügend Nöte zu ſprechen haben und mehr von 
elner Landestagung von 17 Kammern erwartet haben, als 
Danlesergüſſe. 

Ob aber nicht manchem Sanacſanachläufer derartige 
e e für feine weitere Karriere nötig ge⸗ 
weſen find? 

Um künftighin die Reiſeloſten für die Delegierten zu 
ſparen, ſchlagen wir den Leitungen der Handwerkerkam⸗ 
mern vor, das nächſtemal direkt von ſich per Poſt die Dans 
lesſchreiben und Huldigungsdepeſchen abzuſenden. Damit 
wäre derſelbe Zweck erreicht und es würde billiger koſten. 


„Boie Carla chrani!“ 


Ein polniſcher höherer Offizier mußte ih militär⸗ 
ärztlich unterſuchen laſſen. Wezwegen weiß man nicht, ab 
und zu muß ſich eben auch ein höherer Offizier militärärzt⸗ 
lich ünterſuchen laſſen. Er erſchlen alſo und während er 
ſich entkleidete, wurde er zuſehends genſerter. Bei Karte 
[m fe noch halbwegs in Faſſung, ſahen 185 die Unter⸗ 
beinkleider ſchon blutrot und ängſtlich, und als er ans 


} 1 0 Offizier nichts geſchehen. 


Hemd ging, ſetzte ſein verlegenes Gelächter den Militärarzt 
in Staunen. Er weigerte 19 den Hemdzipfel hochzuheben 
— ſein hilflos begeiſtertes Geſicht mit dem lachenden Mund 
und den furchtſprühenden Augen mag ausgeſehen haben 
wie Max Gülſtroff, wenn man den unter den Armen kitzelt. 


Schließlich, alles 100 ein Ende, der Offizier hob arſo 
den Hauen und offenbarte auf ſeiner Bruſt einen lai⸗ 
ſerlich⸗ruſſiſchen Doppeladler 8 Inſchrift „Boze 
Caxja chranil“, „Gott ſchütze den Zaren!“ Ein Andenken 
aus der Leutnantszeit, mit Tuſchfarbe tätowiert. Jedoch, 
fo vorzüglich tätowiert, daß an dieſem Ornament die ſieben⸗ 
jährige Regenerationsperiode des Menſchen zweimal, dazu 
mehrere Staatsumwälzungen und ſämtliche Säuberungs⸗ 
verſuche ſpurlos vorübergegangen waren. 

Um nun das Peinliche in ſeinem ganzen fert . zu 
ermeſſen, muß man wiſſen, daß des höheren Den öd« 
ſter Chef, der Kriegsminiſter Joſef Pilſudſkt, ein Leben lang 
mit Bomben und Verſchwörüngen gegen den Zaren ge⸗ 
kämpft hat. Daß eben jener Jar, den Gott ſchüßzen folle, 
Pilſudſki für Jahre nach Sibirien in die Katorga ic 
hat. Und daß Pil 910 noch dem heutigen Rußland nicht 
vergeſſen kann, daß einſtmals ein Zar, und gerade dieſer 
gar, es beherrſchte. 

Es iſt — Pilſudſti überſah den Vorfall großmütig — 
Er wird vermutlich nach 
Saal egangen ſein, um, allein zwiſchen vier Wänden, dle 

nalität der Tätowierun⸗ aufs neue feſtzuſtellen. Und er 
wird fich, ſofern er klug iſt, geſchworen haben die Anhang. 
lichkeit an das jeweils herrſchende Regime fürderhin nicht 
zu übertreiben. Sie vielmehr nur noch in Form von Orden 
auf dem 1 nicht jedoch in Form von infamen 
Malereien auf der Epidermis kundzugeben. Da ben Orden 
neben dem Glanz, dem Klingen und der Sichtbarkeit em 
unſchäßbaren Vorzug beſitzen, daß men jie jtifi verſenlen 
kann, wenn die nüchſe volutior darch die Straßen ſegt 
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Tagesneuigleiten. 


Der Gireit bei Geyer. 
Die Arbeiter bleiben ſeſt. 


Geſtern fand eine Verſammlung der ſtreikenden 1300 
Arbeiter der Firma Geyer ſtatt. Aus den Berichten der 
Fabrikdelegierten war zu erſehen, daß die Firma allen 
Arbeitern den Lohn nur für eine durchgearbeitete Woche 
ausgezahlt hat, während keinerlei Anzahlung auf die rück⸗ 
ſtändigen drei Wochenlöhne geleiſtet worden iſt. Nach ein⸗ 
gehender Ausſprache wurde heſchloſſen, auch weiterhin nicht 
zur Arbeit zurückzukehren, bis ſich die Firma dem Arbeits⸗ 
inſpektorat gegenüber verpflichten werde, allwöchentlich 
zwei Wochenlöhne auszuzahlen, bis die rückſtändigen Löhne 
getilgt ſein werden. (b) 


die auherordentlihe 
Arheitsloſenunterſtützung für Juli. 


Das Unterſtühungsamt des Magiſtrats gibt bekannt, 
aß die Auszahlung der außerordentlichen ſtaatlichen Ar⸗ 
beitsloſenunterſtützung für den Monat Auguſt für diejeni⸗ 
gen Arbeitsloſen, die hierfür vegiftriert waren, am 21. und 
22, Auguſt im Büro des Amtes, 28-g0 p. Strzeleow Kan. 
Nr. 32 ſtattfindet, und zwar in folgender Reihenfolge: 

90,80 BEN u — A, B, C, D, E, 85 G, 
4, IO, Jh, K, L. M N. 
15 Sonnabend, den 22. Auguſt — O, P, R, S, T, U, 
5, W. Z. 

Dieſe Unterſtützung können nur verheiratete Arbeits⸗ 
loſe, die das Unterſtützungsrecht aus dem ſtaatlichen Ar⸗ 
beitsloſenfonds bereits erſchöpft haben und für die außer⸗ 
ordentliche Unterſtützung regiſtriert waren, erhalten. Die 
Unterſtützung beträgt für Perſonen, die eine oder zwei Per⸗ 
ſonen zu unterhalten haben, 20 Zloty monatlich, für Pers 
ſonen, die 3 bis 5 Perſonen zu unterhalten haben, 30 Zl. 
monatlich und für Perſonen, die mehr als 5 Perſonen zu 
unterhalten haben, 40 Zl. monatlich. 


Billiges Fleiſch für die ärmere Bevölkerung. 
Gemäß einem Magiſtratsbeſchluß wird in einer Woche 
im ſtädtiſchen Schlachthof eine Verkaufsſtelle für billiges 
ausſortiertes Fleiſch für die ärmere Bevölkerung eröffnet 
werden. Der Verkauf dieſes Fleiſches wird unter tierärzt⸗ 
licher Aufficht vor ſich gehen und um 50 Prozent billiger 
erfolgen, als die üblichen Fleiſchpreiſe betragen. Um hierbei 
einer Spekulation entgegenzuwirken, werden nur 3 Kilo⸗ 
ſramm Fleiſch an eine Perſon abgegeben. Dieſe Verkaufs⸗ 
ſtelle, die ſich in der Inzynierſkaſtraße befindet, iſt mit den 
neueſten ſanitären und techniſchen Einrichtungen ausge⸗ 
ſtattet. (6) 


einer Berſchmühten. 
Die Alekſandryjflaſtraße 26 Aae 26 Jahre alte 
Bela Markowiez war mit dem 27 Jahre alten Majer Grün⸗ 
ſtein, Wolborftaftraße 9, verlobt. Vor einigen Tagen löſte 
Grünſtein das Verlöbnis, da ihm die gebotene Litgift 1 

ring war. Geſtern begab die verſchmähte Braut in 

egleitung ihrer ganzen Familie nach der Wolborſta 7, wo 
fie im Torwege auf den anſpruchsvollen Bräutigam warke⸗ 
ten. Als dieſer erſchien, verſuchte man ihn zu überzeugen, 
daß er die Ehe eingehen müſſe. Da er aber ſtandhaft blieb, 
zog das Mädchen eine Flaſche mit einer Flüſſigkeit hervor 
und ſchlug mit dieſer Grünſtein auf den Kopf. Ein vor⸗ 
übergehender Poliziſt machte dem Zwiſchenfall ein Ende 
und berfaßte ein Protokoll. Der verletzte Grünſtein wurde 
von einem Feldſcher verbunden. (p) 


Rücktehr der Ferienkinder. 
Herr Paſtor G. Schedler ſchreibt uns: Der letzte 
Transport unſerer Ferienkinder lehrt, jo Gott will, Dieus⸗ 
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etch würde Ihnen umter allen Umſtänden raten: 
Laſſen Sie die Sache ruhen. Sie ſind jetzt über 
den Verluſt hinaus! Ich will zugeben, daß Erinne⸗ 
rungen die Wunde leicht wieder aufreißen können, aber 
die Wunde heilt dann auch ſchnell wieder. — Meinen Sie 
nicht auch?“ 
Doch ſo raſch war Arnim nicht zu überzeugen. 
„Ich gebe zu, daß Sie in vielen Punkten recht haben. 
Aber eins dürfen Sie nicht außer acht laſſen: Die alte 
Zigeunerin hat meiner Frau einen Gegenſtand meiner 
Schweſter zugeſteckt und iſt dann verſchwunden. Der 
Gegenſtand aber iſt ein goldener Stern, der meiner. 
Schweſter als Medaillon um den Hals hing und ihr 
— merkwürdigerweiſe — von einer unbekannten Perſon 
geſchenktt worden war. Ich kann mich noch dunkel ent⸗ 
ſinnen, daß meine Schweſter eines Tages weinend zu den 
Eltern kam und ſagte, ein fremder Mann habe ſie in den 
Arm genommen und geküßt und ihr dann den Schmuck, 
der aus reinem Gold beſteht, umgehängt. Ich weiß nicht, 
ob meine Eltern dieſem Umſtande damals Wert bei⸗ 
gemeſſen haben. Jedenfalls weiß ich, daß nur zwei ſolcher 
Sterne exiſtieren: mein Vater ließ für mich einen eben⸗ 
ſolchen anfertigen, natürlich ohne die Schnörkeleien, die 
ſich auf dem meiner Schweſter befinden, genau nach⸗ 


zuahmen. Und dieſen Stern meiner Schweſter fand geſtern 
man da nicht auf die Vermutung kommen, daß die Alte 
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tag, den 18. d. Mts., zurück. Herzlich bitte ich die erwach⸗ 
ſenen Angehörigen, ihre Kinder auf dem Kaliſcher Bahnhof 
um 12.15 Uhr mittags in Empfang zu nehmen. 


Die Höhe der Unterſchlagungen des Magiſtratsbeamten Wy⸗ 
rombkiewicz. “ 

Bei der eingehenden Nachprüfung der Bücher durch die 
Kontrollabteilung des 170 5 wurde feſtgeſtellt, daß der 
Magiſtratsbeamte Wyrombkiewiez, der belanntlich in Ry⸗ 
dzynki bei Pabianice einen Selbſtmordverſuch verübt hat 
und im Krankenhauſe in Pabianice darniederliegt, insge⸗ 
ſamt 6086 Zloty unterſchlagen hat. Im Zuſtande des 
Wyrombkiewiez iſt eine Beſſerung eingetreten und bie 
Aerzte hoffen, daß er am Leben erhalten wird. Sobald es 
der Zuſtand des Kranken erlauben wird, ſoll er nach einem 
Krankenhauſe in Lodz überführt werden. 


Schießerei in der Przejazd⸗Straße. 

In der Nacht zu Freitag geriet ein betrunkener Mann 
an der Ecke Petrikauer und Przejazd mit einem Droſchken⸗ 
51 5 in Streit. Plötzlich zog der Betrunkene einen Re⸗ 
volver aus der mal und gab einige Schüſſe in die Luft 
ab, um den Droſchkenkutſcher einzuſchüchtern. Der herbei⸗ 
geeilte Poliziſt nahm dem nächtlichen Schützen den Revol⸗ 
ver ab und führte ihn nach dem Polizeikommiſſariat ab, 
wo er ſich als der Przejazd 12 wohnhafte Marjan Rybak 
erwies. Gegen ihn wurde ein Protokoll wegen öffentlicher 
Rutzeſtörung aufgenommen und der Revolver beſchlag⸗ 
nahmt. (a) 

Ergänzungsaushebungskommiſſion. 

„Am Montag, den 17. d. Mts., wird um 8 Uhr früh 
im Lokale in der Al. Kosciuszki 21 eine Ergänzungsaus⸗ 
hebungskommiſſion amtieren, der ſich die Militärpflichtigen 
des Jahrganges 1910 und der älteren Jahrgänge bis 1883 
zu ſtellen haben, die im Bereiche der Stadt wohnen und die 
ſich bisher aus irgend welchen Gründen noch keiner Aus⸗ 
hebungskommiſſion geſtellt und ihr Militärdienſtverhältnis 
noch nicht geregelt haben. (a) 

Folgen eines Bubenſtreichs. 

In der Biegunowaſtraße 10 wurde geſtern der 8jäh⸗ 
rige Oskar Hauk im Treppenflur von einem Altersgenoſſen 
gie „ jo daß er die Treppe hinunterſtürzte. Das Kind 
lam jo ſchwer zu Fall, daß es einen Beinbruch und einen 
Naſenbeinbruch davontrug. Die Rettungsbereitſchaft er⸗ 
wies ihm Hilfe und überführte es in das Anna⸗Marien⸗ 
Krankenhaus. (p) 


Diebſtähle. 

In die Wohnung des Jakob Zweigbaum in der Pil⸗ 
jubftiego 57 drangen Diebe ein und ſtahlen verſchiedene 
Sachen im Geſamtwerte von 2500 Zloty. — Aus der Woh⸗ 
nung des Max Hoch in der Wyſoka 29 ftahlen bisher noch 
nicht ermittelte Diebe verſchiedene Kleidungsſtücke und 
Wäſche im Werte von 2000 Zloty. — Dem Pabianicer 
Einwohner Guſtav Schmidt wurde geſtern an der Halte⸗ 
ſtelle der Straßenbahn am Plac Koscielny deſſen Brief 
taſche mit 150 Zloty Inhalt geſtohlen. — In der Wacte⸗ 
halle der Zufuhrbahnen am Baluter Platz wurde dem Ozor⸗ 
lower Kaufmann Jeek Kaufman ein Handkoffer mit Waren 
im Werte von 1000 Zl. geſtohlen. 


meine Frau in ihren Kleidern. — Sagen Sie ſelbſt: muß 


etwas weiß?“ f 
Arnim war aufgeſtanden und durchmaß mit unruhigen 
Schritten das Zimmer, während der Bürgermeiſter nervös 
an den Fenſterſcheiben trommelte. 
‚Ste wiſſen daß wur giuei diefer Sterne 


„Ja, und ich weiß auch noch, daß der Goldſchmied, 
der damals meinen Stern anfertigte, zu meinem Vater 
gejagt hatte, daß es morgenländiſche Arbeit fei.“ 

„Hm, wiſſen Sie den Namen des Goldſchmieds ?“ 

„Ja — aber es war kein hieſiger. Vater hatte es 
damals in Berlin erledigen laſſen, um Gerede, wie es hier 
in der kleinen Stadt üblich iſt, zu vermeiden.“ 

„Dann muß ich allerdings auch ſagen: die Alte weiß 
etwas. — Und wir wollen ſie ſchon finden.“ 

„Sie wollen mir alſo behilflich fein, das Nätſel zu 
löſen?“ \ 

„Aber ſelbſtverſtändlich. Ich ſage Ihnen ſelbſt Be⸗ 
ſcheid, und zwar werde ich heute abend zu Ihnen heraus⸗ 
kommen und Ihnen das Reſultat mitteilen!“ 

„Ich werde die Stunden zählen bis dahin. Aber noch 
eins: Wenn es möglich iſt, vermeiden Sie in Gegenwart 
meiner Frau, davon zu reden, ich möchte ſie nicht unnötig 
aufregen!“ 

„Ich werde mich danach richten“, verſprach der Bürger⸗ 
meiſter, und ſchüttelte Arnim, der ſich bedankte, die Hand. 

„Alſo — auf Wiederſehen heute abend!“ 4 

„Auf Wiederſehen!“ 1 

Leichten Fußes eilte Arnim nach dem Gaſthof, um ſein 
Pferd ſatteln zu laſſen und nach Haufe zu reiten, 

* 2 * 


Laßt fie wandern. 


Es gibt noch genug Eltern, die gegen das Wander: 
der Jugend eingeſtellt find. Nicht etwa, weil fie ihren Ki 
dern die Freude nicht gönnen würden. Sie ſehen ja jelbit, 
wie freudlos für ſie jetzt die Ferientage hingehen. Aber 
ſie haben in ihrer Jugendzeit das an Erlebniſſen ſo reiche 
Wandern nicht kennen gelernt und glauben darum gern die 
Märchen von den „Gefahren“, die der Jugend auf der 
Wanderfahrt drohen ſollen. Wert die Ueberängſtlichen 
und die Vorſichtsmeier und die Sicherheitskommiſſare Recht 
behalten würden, dann müßten die Jungen und die Mädel 
ſtändig am Schürzenbändel der Alten hängen. Und doch 
wollen die heranwachſenden Jungen gewagt ſein, wenn aus 
ihnen einmal Männer werden ſollen. Damit ſoll dem leicht⸗ 
finnigen Wandern durchaus nicht das Wort geredet werden. 
Darum ſei hier auf verſchiedene Dinge hingewieſen, die den 
Eltern . Sorgen erſparen können. 

Daß die Kinder, ſoweit ſie nicht mit ihrer Schulklaſſe 
auf Fahrt gehen, nur mit den Jugendorganiſationen der 
Arbeiterſchaft wandern, ſoll für Arbettereltern eine Seloſt⸗ 
verſtändlichleit fein. Sie allein bieten die Gewähr, daß 
dein Junge und dein Mädel den körperlichen und ſeeliſchen 
Gewinn von der Wanderſchaft haben, den du mit Recht 
erhoffen kannſt. Sodann: Achte auf richtige Verpflegung! 

Ein wichtiges Kapitel iſt auch die Wanderkleidung! 
Nicht zu viel und nicht zu wenig! Neben dem leichten auch 
ein dickeres Stück: für alle Fälle! Wer einen Ruckſack fen 
eigen nennt, neigt zur Ueberladung. Ein einfacher Brot⸗ 
beutel mit angehängter Feldflaſche machts auch! Achte ins⸗ 
beſondere auch auf das Schuhwerk, auf die Strümpfe und 
auf gewaſchene Füße! Die Marodebrüder ſind bei den 
Wandergenoſſen nicht gerade beliebt. Nadel und Zwirn, 
etwas Verbandzeug haben ſchon in vielen Fällen aus gre⸗ 
fen Verlegenheiten geholfen. Wenn dein Junge 

undharmonſta beſitzt, gib fie ihm mit! Wenn die Müdig 
leit zum Schlappmachen reizt und zum Singen niemalld 
mehr Luft hat, dann holt die Schnutenorgel noch das Lepte 
aus dem Körper heraus. 

Wenn dein Kind von der Wanderſchaft zurückkommt: 
Laß dir erzählen! So viele neue Eindrücke ſind auf den 
leinen „Weltreiſenden“ eingeſtürmt, die Seele iſt zum Ber⸗ 
ften voll von Erlebniſſen. Das Kind verlangt danach, ſich 
alles herunter zu erzählen. Wenn du dann auch noch ab⸗ 
geſpannt biſt von des Tages Fron, ſchenk an dieſem Tage 
deinem Kinde die eine Stunde! Du wirft an feinem leuch⸗ 
tenden Auge ſehen, wie dankbar es deine Aufnahmebereit⸗ 
ſchaft begrüßt. Der kleine Wanderer erzählt ja fo gern 
und freut ſich, wenn er den Verlauf der Fahrt in allen 
ihren Einzelheiten ſchildern kann. Dadurch wird das Band 
zwiſchen dir und den Kindern für alle Zeiten feſter ge⸗ 
wunden. 

Aber noch etwas anderes dürfte hierbei herausſprin⸗ 

n: Selbſt mit deinem Kinde wandern! Anſtatt am 

onntag die Zeit nutzlos und zwecklos zu Haufe zu ver⸗ 
döſen, iſt es doch beſſer, dem lachenden Sonnenkag zur 
Allmutter Natur zu folgen: „Wann wir ſchreiten Seit' 
an Seit’... mit uns zieht die neue Zeit!“ 


eee 


Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum der DS AP. 


Am Mittwoch, den 19 Auguſt, um 7 ER abends, findet 
im Parteilofale, Petrikauerſtraße 109 eine 


Mitaliederverſammlung nr. 
Es wird Gen. Emil gerde berichten über: 


„Der Sozialiſtenkongreß in Wien“ 


Außerdem wird die Gründung der Sterbelaſſe in Lodz 
e Der Borſta nd. 


Um dieſelbe Zeit etwa ſaß Margarete von Bruchſtedt 
im einer Laube im Park. 

Vor ihr dehnte ſich der Garten mit ſeinen bunten 
Beeten aus, den das im Glanze der Morgenſonne ſilbern 
ſchimmernde Schloß begrenzte. 

Ihre Augen ſchweiften abweſend über das große Ges 
bäude hin, während ſie wehmütig über Arnims und ihre 
Kindheit Vergleiche zog. 

Er hatte ſchon recht, wenn er fagte: „Wie in einem 
Märchenſchloß habe ich gelebt..“ 

War es denn nicht ein Märchenſchloß ? 

Die Fenſterſcheiben blitzten golden aus der ſchneeigten 
Weiße der Faſſade heraus, der untere Teil war über und 
über mit Roſen bewachſen, die allerdings nur erſt ſpär⸗ 
liche Triebe zeigten. 

Wie herrlich mußte es im Sommer hier ſein, wenn die 
Roſen blühten und ihren Duft in die Zimmer ſandten! 

Und dagegen ihre Kindheit? 

Sie ſchloß die Augen. 

Deutlich ſah fie jetzt wieder die bunten Wagen vor 
ſich, in denen ſie ihre Kindheit verbracht hatte. 

Deutlich erkannte ſie die Frau, zu der ſie Mutter ſagen 
mußte. Und dann ſtand plötzlich wieder die Alte vor ihr, 
die ihr geſtern ſolche Angſt gemacht hatte. Abwehrend 
ſtreckte fie die Hände aus — aber das Phantom wich nicht. 
Und dann ſtanden die beiden nebeneinander — ihre Er⸗ 
zieherin und die Alte von geſtern — und merkwürdig: 
waren das nicht dieſelben Züge, dieſelben Augen, die 
geſtern ſo durchdringend auf ihr geruht hatten, in dem 
Geſicht der Jungen? 

Sie ſchrie leicht auf. Da veränderte ſich das Bild. Sie 
ſah ſich — ganz klein — in einem großen Park 


Uäpielen. 


Nr 222 


Lodzer Volkszeitung — Sonnabend, den 15. Auguſt 193. 


Das Erslehungs⸗ und Schulweſen in Polen. 


Das ſtatiſtiſche Jahrbuch der Republik Polen gibt die 
Zahl der öffentlichen Volksſchulen im Schuljahr 1929/80 
mit 25 119, die Zahl der Lehrer mit 70 823 und die Zahl 
der Schüler mit 3570413 an. Mittelſchulen gab es in 
demſelben Schuljahre 759 mit 203 387 Schülern. Die 20 
Hochſchulen wurden von 45 060 Hörern beſuchte, Die Zahl 
der öffentlichen ſtaaklichen Volksſchulen hat ſeit dem Jahre 
1922 um 1534 abgenommem während die Zahl der Lehrer 
um 11.712 und die der Schüler um 448 339 zugenommen 
hat. Die Anzahl der privaten Volksschulen hat ſich im 
Gegenſaß zu den ftaatlichen in derſelben Zeit fait verdop⸗ 
pelt: von 731 privaten Volksſchulen iſt die Zahl auf 1420 
geſtiegen. Im gleichen Verhältnis iſt auch die Zahl der 
Lehrer und Schüler gewachſen. 

Der Beſuch der allgemeinbildenden Mittelſchulen hat 
von 1922/23 his 1928/29 um 23 190 abgenommen. Der 
Andrang zum Hochſchulſtudium läßt ähnlich wie in Deut‘; 
land auch in Polen die Befürchtung eines arbeitsloſ 
Akademikerſtandes aufkommen. Die 17 polniſchen Hoch⸗ 
ſchulen des Jahres 1921/22 wurden von 35 212 Hörern 
bejucht; 1929/30 hatten ſich die Hochſchulen um drei ber⸗ 
mehrt und die Zahl der Hörer war auf 45 060 geftiegen. 

Intereſſant find die Angaben des Jahrbuches über die 
Beſitzer der einzelnen Schulen. Von den insgeſamt 268 
Volksſchulen, die kirchlichen Organiſatjonen 9 hade, ſind 
125 evangelisch, 75 moſaiſch, 12 gehören mariawitiſchen 
Gemeinden, 4 griechiſch⸗katholiſchen und nur eine iſt ortho⸗ 
«bog. 616 Schulen gehören ſozialen Organisationen, LOL 
Fabriken und Gütern, und von 429 Schulen ſind die Be⸗ 
ſitzer Privatperſonen. Während das private Volksſchul⸗ 
weſen faſt ausſchließlich ſtaatlich iſt, iſt es das Mittelſchul⸗ 
weſen nur zu einem Drittel. Von den insgeſamt 777 all» 
gemeinbildenden Mittelſchulen im Schulahre 1928/29 
waren nur 271 ſtaatlich, 65 gehörten Selbſtverwaltungs⸗ 
körpern, 70 lirchlichen und 198 ſozialen Organiſationen, 
drei Stiftungen und 181 private Mittelfchulen endlich Pri⸗ 
vatperſonen. In demſelben Schuljahre haben 8304 evan⸗ 
geliſche Schüler die Mittelſchulen beſucht (auf 100 Mittel⸗ 
ſchüler entfielen 4,1 bange 1923/24 waren es nur 
2,2). An den polniſchen Hochſchulen waren 1062 evan⸗ 
geliſche Hörer, im darauffolgenden Schuljahre (1929/30) 
ſogar 1097, 802 männlichen und 295 weiblichen Geſchlechts. 

Und nun, was jeden Deutſchen mit Schmerz erfüllt: 
die Unterrichtsfprade. Im Schuljahre 1922/23 gab es 
noch 1550 öffentliche Volksſchulen mit deutſcher Unterrichts⸗ 
ſprache und mit 93 213 Sülern. Dieſe Zahlen find im 
Laufe von ſieben Jahren auf 812 Schulen mit 63 154 Kin⸗ 
dern zuſammengeſchrumpft. Nur noch die Volksſchulen mit 
ukrainiſcher Unkerrichtsſprache haben abgenommen, und 

war um 50 von 3114 Schulen im Jahre 1922/28. Die 

uden konnten ihre Volksſchulen von 122 auf 394, die 
Litauer von 93 auf 148 erhöhen. Techechiſche Vollsſchulen 
gibt es in Polen 32, ruſſiſche acht und franzöſtſche zwei. 

Die Fröbelſchulen erfreuen ſich auch in Polen großer 
Verbreitung und Beliebtheit. 1928 gab es bereits 1185 
Krippen⸗ und Fröbelſchulen, die ſich im Laufe von drei 
Jahren auf 1707 erhöhten. 


Verhaſtung eines Diebespnares, j 
Bereits feit längerer Zeit fuchte die Polizei nach einem 
5 Diebespaar, das zahlreiche Ladendiebſtähle und 
aſchendiebſtähle in äußerſt geſchickter Weiſe ausführten. 
Durch aufmerkſame Beobachtung gelang es geſtern den 
40 jährigen Boleslaw Walczak ohne ſtändigen Wohnort zu 
verhaften, der dringend verdächtig war, dieſe Diebſtähle 
mit einer Frauenperſon 1 verübt zu haben. An⸗ 
fangs leugnete Walczak die Teilnahme an den Diebſtählen, 
doch als ich die Unkerſuchungspoltzei mit der Warſchauer 
Polizei in Verbindung geſetzt hatte und von dieſer erfuhr, 
daß der Vorhaftete wegen zahlreicher Diebſtähle in War⸗ 
ſchau von den Gerichten und der Polizei geſucht wird, be⸗ 
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Da war ein großes, dunkles Waſſer — fie lief 5881 
zu — und hinter ihr her ein Junge, kleiner als fie, der warf 
Steine in das Waſſer, daß fie naß geſpritzt wurde — 
immer mehr — immer mehr — und dann fiel fie ins 
Waſſer — fie war über einen Stein geſtolpert — fie ſtand 
dann auf und ſpritzte den Jungen naß — bis er davon⸗ 
lief — in ein Haus — groß, mächtig groß — und fie 
hinterher — und dann — — 

Margarete ſchreckte aufe 

Wie gebannt hingen ihre Augen an dem weißen Schloß 
da vor ihr. 7 

Und ihr war es, als verſinke die Laube — und das 
große Fenſter über der Tür öffnete ſich — und ein Junge 
ſah lachend heraus. — — 2 

Da ſchrie fie laut auf — der Junge fiel. — — 

Und dann ſprang fie auf: 
„Arnim — Arnim“ 

Mit ganzer Kraft ſtieß ſie den Namen hervor. Und 
zitternd ſtand fie da, — 

Bis eine liebe Stimme ſagte: 

„Aber Kind — was haſt du denn nur?“ 

Da barg ſie weinend ihren Kopf an der Bruſt Arnims, 
ber eben in den Park getreten und auf ihren gellenden 
Schrei gerade noch rechtzeitig genug gekommen wax, fe 
aufzufangen. ln” 


1 


quemte ſich der notoriſche Dieb zu einem Geſtändnie 
Gleichzeitig bei der Eingeſtehung zahlreicher Diebſtähle gab 
Walczak auch ſeine Kumpanin an, mit der er einige Dieb» 
ſtähle gemeinſam verübt hat. Es iſt dies ſeine Geliebte 
Eugenie Targomffa, die ebenfalls verhaftet wurde. (a) 
Unfälle bei der Arbeit. 

Beim Verladen von Baumwolle auf dem Kaliſcher 
Bahnhof fiel dem Arbeiter Marjan Dlugolencki ein B 
wollballen auf den Fuß, wodurch er den Bruch des Beines 
davontrug. Dem verunglückten Arbeiter erteilte ein Arzt 
der Rettungsbereitſchaft die erſte Hilfe und ließ ihn nach 
einem Krankenhauſe überführen. — In der Fabrik von J. 
K. Poznanſki in der Ogrodowa 15 wurde der Nowaka 21 
wohnhafte Arbeiter Wladyslaw Kopf von einem Trans⸗ 


miſſionsriemen erfaßt und ſo heftig zur Erde geſchleudert, 


daß er den Bruch einiger Rippen erlitt. (a) 
Bei der Arbeit ein Auge verloren. 

In der Schloſſerei in der Wawelſka 12 war der 36⸗ 
übrige Arbeiter Boleslaw Skonieczuy mit dem Löten von 
Blech beſchäftigt. Bei dem Tragen eines Gefäßes mit 
Salzſäure ſtolperte Skonieczuy und goß ſich die Salzſäure 
über das Geſicht und die Hände. Außer erlittenen Ver⸗ 
letzungen durch die ätzende Flüſſigkeit im Geſicht und an den 
Händen verlor der unglückliche Arbeiter ein Auge. Ein 
Arzt der Rettungsbereitſchaft erteilte dem ſich vor Schmerz 
windenden Skonieezuy Hilfe und ließ ihn nach dem Joſefs⸗ 
krankenhaus überführen. (a) 

Trockenſtubenbrand. 
In der Trockenſtube der Färberei von Olszer in der 


Limanowſkiego 133 brach geſtern früh gegen 8 Uhr ein 


Brand aus. Nach dem Brandplatze rückten der 1., 1a und 
2. Löſchzug der Feuerwehr aus. Der Brand griff mit gro⸗ 
ßer Schnelligkeit um ſich und bedrohte auch die umliegenden 
Gebäude. Nach einſtündiger Löſchaktion gelang es der 
Feuerwehr, den Brand abzulöſchen. Die in der Trocken⸗ 
ſtube befindlichen Baumwollabfälle ſowie ein Teil des Ge⸗ 
bäudes wurden vom Feuer vernichtet. Der Brandſchaden 
beläuft ſich auf annähernd 5000 Zloty. (a) 


Die große Not. 
Selbſtmordverſuche. 


Der 28jährige Einwohner von Petrikau Chajm Blum⸗ 

berg, der nach Lodz gekommen war, um eine Beſchäftigung 
u ſuchen, aber keine finden konnte, wollte ſich geſtern im 
orweg des Hauſes Pilſudſtiego 31 durch Einnahme von 

Jodtinktur das Leben nehmen. Vorübergehende riefen 

einen Arzt der Rettungsbereitſchaft herbei, der bei dem 

Lebensmüden eine Magenspülung vornahm und ihn in 

f een 10 nach dem Radogoszezer Krankenhaus 
erführen ließ. . 

In ihrer Wohnung in der Kijowſta 10 nahm ge 
die 28jährige Arbeiterin Nl Barloga in ſelbſtmoͤrderi⸗ 
ſcher Abſicht eine größere Menge Jodtinktur zu ſich. Ein 
Arzt der Rettungsbereitſchaft nahm bei der Lebensmüden 
eine Magenſpülung vor und beſeitigte hierdurch jede Le⸗ 


fahr. 1 
Die Projektowana 7 wohnhafte 22jährige Marja 
1 1 verſuchte ſich geſtern im Abord auf dem Leonhardt⸗ 
tft durch ein aher noch nicht feſtgeſtelltes Gift das 
Leben zu nehmen. Sie wurde mit dem Rettungswagen 
nach einem Krankenhaus überführt. (a) 


Schſwächeanſall auf der Straße. 

Die obdach⸗ und beſchäftigungsloſe ee Marja 

Zajonczkowfta erlitt geſtern vor dem Hause Zgierſta 24 vor 

der gie und Entbehrungen einen Schwächeanfall. Ein Arzt 

der Rettungsbereitſchaft erteilte der Erkrankten Hilſe und 

ließ fie mit dem Rettungswagen nach der ſtädtiſchen Kran⸗ 
kenſammelſtelle überführen. 000 


ſtern 


Beruhigend ſtrich er über den ſchwarzbraunen Scheitel, ] 
der in den Strahlen der Sonne wie flüſſige Bronze 
flimmerte. 

Sacht führte er ſie ins Haus, wo ſie ſich bald beruhigte. 

Sie lachte und ſagte: 

„Du mit deinem dummen Traum Haft mich angeſteckt! 
Jetzt fange ich auch ſchon an, am hellen lichten Tage zu 
träumen und Geſpenſter zu ſehen !“ 

„Da habe ich eine gute Medizin für“, neckte er, und als 
ſie ihn neugierig anſah, lachte er: 

„Ich habe Beſuch für heute abend eingeladen!“ 

Aber ſie freute ſich nicht. Im Gegenteil — ſie ſchmollte 
und fragte: 

„Bin ich dir nicht mehr genug?“ 

„Aber Schatzi!“ lachte er da fröhlich auf. „Du 
doch nicht auf einen alten Herrn eiferſüchtig werden, der 
mein Vater ſein könnte?“ 

Die unmutige Regung war ſchon wieder verflogen und 
ſie freute ſich nun doch, daß es einmal ein bißchen Ab⸗ 
wechſlung gab. 

Neugierig fragte ſie: 

„Wer iſt es denn? Und wieviel Gäſte kommen denn ?“ 

„Nur einer — der Bürgermeiſter!“ 

„Was will denn der allein hier? Du, fag’ mal, wes⸗ 
halb kommt denn ſeine Frau nicht mit? Ueberhaupt — auf 
den Schreck von geſtern und heute müſſen wir uns etwas 
zugute tun. Weißt du was? Du haft doch bei den Offi⸗ 
zieren in P. ſo viele Bekannte — lade doch da noch ein 
paar ein! Willſt du?“ 

„Ja, Schatz, ich will! Hurra! Heute wird gefeiert. — 
Aber was denn?“ fragte er mit komiſchem Ernſt. 

„Was wollen wir denn feiern!“? 


„ 


du — muß denn immer ein feierlicher Grund lie kleines Mütter: 
Leiner Feier zugrunde Legen? gan 3 TER * 


* 
Sport. 
Sportkalender für heute und morgen. 
Heute. Fußball: Sportplatz WS. 11 Uh. 


LTSG. — Burza, Meiſterſchaftsſpiel der A⸗Klaſſe; 17 Uhr 
Hakoah — LRS., Meiſterſchaftsſpiel der A⸗Klaſſe; - 
platz in der Wodnaſtraße: 17 Uhr: Morgenſtern — Hura⸗ 
gan, Meiſterſchaft der C⸗Klaſſe; Sportplatz IP., 17 Uhr: 
Jutrzenka — IK P., Meiſterſchaft der C⸗Klaſſe. 

Leichtathletik. Sportplaß Kruſchender in Pabianice, 
10 Uhr vormittags: Beginn des Zehnkampfes des Lodzer 
Bezirks. 

5 Bewegungsſpiele. Fortſetzung der Spiele um die Mei⸗ 
ſterſchaft der B⸗Klaſſe. 

Sonntag. Fußball. Sportplatz Sokol in Pabia⸗ 
nice, 11 Uhr: PTC. — Widzew, Meiſterſchaft der A⸗Klaſſe; 
Sportplatz Kruſchender, 17 Uhr: Kruſchender — 
Meiſterſchaft der C⸗Klaſſe; Sportplatz Sokol Zgier, 
Uhr: Sokol — Zjednoezone, Meiſterſchaft der B⸗Klaſſe; 
Sportplatz in Zdunſka⸗Wola, 17 Uhr: TUR. — Solos, 
Meiſterſchaft der C⸗Klaſſe; Sportplatz in Brzeziny: Strze⸗ 
lee — Makkabi, Meiſterſchaft der C⸗Klaſſe. 

Leichtathletik. Schlußkämpfe um die Zehnfampfmers 
ſterſchaft ſowie Dreikampf der Frauen. 

Bewegungsſpiele. Fortſetzung der Meiſterſchaftsſpiele 
der B⸗Klaſſe. 


Wer leitet die Ligaspiele. : 
Die heutigen und morgigen Ligaſpiele leiten folgende 
Schiedsrichter: Warszawianla — LRO.: Wieczyſty; Ezarnf 
— Polonia: Schneider; Ruch — Wisla: Mazur; Ga 
nia — Pogon: Marczewſti; Lechſa — Polonia: Gulicz; 
Legja — Cracovia: Lange. 


Czarni⸗Lemberg verurteilt. 

1000 Zloty Konventionalſtrafe an 06 Myslowitz 

Der Vorſtand des PZPN. hat auf ſeiner letzten 
den KS. Czarni⸗Lemberg verurteilt, die vereinbar 
ventionalſtrafe von 1000 Zloty für das Nichter 
Ligaklubs zum Jubiläumsfeſt des KS. 0 
dieſen zu zahlen. Eine Berufung gegen dieſe Entſcheidung 
iſt nicht mehr möglich. Die Lemberger find alſo erheblich 
hereingefallen. 

Um den Motorrad⸗Weltrekord. 

Seit einiger Zeit ſchon geht der Kampf zwiſchen dem 
Münchener Ernſt Henne und dem Engländer Joe Wrighr 
um den abjoluten Geſchwindigkeits⸗Weltrekord der Molor⸗ 
räder. Wright iſt derzeit der Weltrekordmann über den 
Kilometer, den er am Strande von Cork (Irland) mit flie⸗ 
gendem Start in 14 vierundachtzig Hundertſtel Sekunden 
mit einem Stundenmittel von 242,587 Kiometern durch⸗ 
vaſte; Henne dagegen hält den Weltrekord über die eng ⸗ 
liſche Meile mit 24 dreiundſiebzig Hundertſtel Sekunden =: 
234,275 Stundenkilometer, während er über den Kilometer 
bei jenem Rekordverſuch im April in Wien auf „nur“ 
238,255 Stundenkilometer kam. Beide treffen nun beim 
Rekordmeeting von Arpanjon, das vom 23. bis 30. Auguſt 
ſtattfindet, zuſammen. 


Ringkämpfe. 

1. Kampf: Saint Mars — Willing (amerikaniſchet 
Kampf). In der 5. Minute ſiegt der Franzose. 

2. Kampf: Stecker — Pinecki. Die 35. Minute bringt 
Stecker den Sieg. 

3, Kampf: Jago Poſchoff. Jaago gewinnt in der 
40. Minute durch den Sieg die Prämie von 200 Zloty. 

Heute ringen: Stecker — Poſchoff Entſcheidungs 
kampf); Pinech — Willing (Entſcheidungskampf); Saint 
Mars — Jaago (Entſcheidungskampf). 

Am Sonntag, dem letzten Tag des Turniers, wer⸗ 
a an die Sieger die Preiſe in Höhe von 7500 Zloty ver⸗ 
teilt, 


„Eigentlich ja; aber es geht auch fo.“ 

Dann ſetzte er ſich an den Tiſch und zählte auf: 

„Alſo erſtens: Major Eckner mit Gattin, ſind zwei; 
dann Major Altenſtein mit Gattin, find vier; vier Ritt⸗ 
meiſter mit drei Damen, ſind ſieben; ſieben und vier ſind 
elf. — Ach was, ich lade das ganze Offizierkorps ein — 
fertig. Wer kommt, kommt — wer nicht kommt, dem kann 


ich nicht helfen!“ 


Er nahm das Telephon und ließ ſich mit dem Negi⸗ 
mentsadjutanten verbinden. 

Nach einer Weile ſagte er dann: 

„ifo ich kann mich darauf verlaffen? — Schön — auf 
Wiederſehen!“ 

Dann ließ er ſich noch raſch von dem Bürgermeiſter die 


wirſt Verſicherung geben, daß er ſeine Gattin mitbringen würde, 


und hängte dann ab. 

Zu Margarete ſagte er nur: 5 

„Alſo das Offiziertkorps kommt geſchloſſen um halb 
ſieben Uhr. Bitte, richte dich dannach. — —* 

Dann nahm er Margarete und tanzte mit ihr durch 
das Zimmer. 1 

Als fie ihm dies verwehrte, machte er ein verwun. 
dertes Geſicht. 

Sie zog ihn aber an ſich und flüſterte ihm etwas 
ins Ohr. 

Wie von einer Tarantel geſtochen, fuhr er herum: 

„Mädel — Liebes! Iſt das wahr?“ 

Und als ſie glückſtrahlend nickte, jubelte er los: 

„Hurra, da haben wir doch gleich einen Grund! 
Warum — —7 

Doch dann ſchüttelte er den Kopf. 

„Verzeih', Liebling, ich bin dir ja ſo dankbar — du 


Gortſetzung folgt.) 


f 
N 
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Aus dem Neiche. 


Drelſter Raubüberfall auf eine 
Vahnhofslaſſe. 

Ein ungemein dreiſter Raubüberfall wurde geſtern 
gegen 7 Uhr abends auf die Eiſenbahnkaſſe in Do m⸗ 
browa (Oberſchleſten) verübt. Mehrere bewaffnete Ban⸗ 
diten drangen in den Kaſſenraum ein, terroriſterten das 
Kaſſenperſonal und ergriffen dann mit einer Beute von 
60 000 Zloty die Flucht. Die Banditen konnten ungehin⸗ 
dert entkommen. Die Polizei hat ſofort die Verfolgung 
der Räuber aufgenommen, doch bisher ohne Erfolg. Dieſer 
dreiſte Raubüberfall iſt um ſo mehr erſtaunlich, da der 
Bahnhof in Dombrowa beſonders belebt ift. 


Erfolgreicher Streit der Arbeiter 
bei dem Bahnbau Herby⸗Gdingen. 


Aus Ozorkow wird uns berichte: Die Arbeiten zum 
Bau der Eiſenbahn Nowo⸗Herby—3dunſka⸗Wola—Gdin⸗ 


gen werden gegenwärtig in der Lodzer Wojewodſchaſt auf | 


dem Abſchnitt Poddembiee —Dombie geführt. Bei den Ar⸗ 
beiten find unter anderen auch 150 Arbeiter aus Ozorkow 
beſchäftigt. Dieſe Arbeiter erhielten bisher für Sſtündige 
Arbeitszeit nur einen Lohn im een von 3,20 Zloty 
täglich, was kaum zur Beſtreitung der Unterhaltungskoſten 
ausreichte. Wiederholte Bemühungen der Arbeiter nn 
1 niedrigen Arbeitslohnes blieben erfolglos, 
worauf die Arbeiter einen Proteſtſtreik veranſtalteten, der 
jedoch nicht lange dauerte. 

Die Verwaltung des Bahnbaues trat mit den Vertre⸗ 
tern der Arbeiter in Unterhandlungen und erhöhte hier zu 
die Arbeitslöhne auf 4,20 Zloty täglich, womit ſich die Ar⸗ 
beiter einverſtanden erklärken und die Arbeit wieder auf⸗ 
nahmen. Vor einigen Tagen hat die Verwaltung des Bahn⸗ 
baues weitere 1150 Arbeiter von der Staroſtei angefordert, 
da die Bauarbeiten erweitert werden ſollen. Die Arbeiter⸗ 
verbände in Ozorkow haben auf Verlangen des Staroſten 
n Lenezyca eine Lifte der Arbeiter aufgeſtellt, die bei den 
Arbeiten beſchäftigt werden ſollen. (a) 


Weitere Minbräuche 
des Krankenlaſſendireltors Jiemba. 
Die Polizei kann feiner nicht habhaft werden. 


VBelanntlich hat die Staatsanwaltſchaft gegen den Dir 
veltor der Pabianicer Krankenkaſſe Alma einen Haft⸗ 
befehl erlaſſen und mit feiner Verhaftung die Unterſu⸗ 
chungspolizei beauftragt. In Kazimierz an der Weichſei, 
wo ſich der flüchtige Ziemba aufhalten Yale, traf ihn die 
Polizei bereits ni mehr an und erfuhr nur, daß er ſich 
nach Warſchau begeben habe. Bevor die Polizei jedoch den 
Aufenthalt des flüchtigen Ziemba in Warſchau ermitteln 
konnte, war er bereits wieder entkommen, da er durch die 
7250 von dem gegen ihn erlaſſenen Haftbefehl erfahren 

tte. 

Inzwiſchen kommen immer mehr Mißbräuche an den 
Tag, die der flüchtige Ziemba verübt hat. Vorgeſtern er» 
ſchien bei dem Krankenkaſſenkommiſſar Bogdanfki in Pa⸗ 
bianice ein Inſtallateur, der die Inſtallation des elektriſchen 
Lichtes in der Pabianicer Krankenkaſſe ausgeführt hat, und 
überreichte einen von Ziemba ausgestellten Wechſel über 
400 Zloty und erklärte, daß er für die Arbeiten nur 600 
Zloty in barem Gelde und den Reſt in Wechſeln von 
Ziemba erhalten habe. Der Wechſel wurde als Sachbeweis 
u den Alten Ziembas gelegt. Im 1 05 des geſtrigen 
Tages meldeten noch einige Beamte der Krankenkaſſe ver⸗ 
ſchiedene Mißbräuche Ziembas. (a) 


Petrilau. 


Autounglück mit tödlichem 
Ausgang. 


Die Beſiter einer Autogarage in Zarki, 


Kreis Petrikau, Tadeusz, Piotr und Boleſlaw Glomb hut 
aw 


ten in Geſelſchaft der Brüder Mieczyſlaw und Czeſf 
Wyporſti und deren drei Kindern eine Spazierfahrt unter⸗ 
nommen. Plöplich barſt während der En Fahrt an 
wei Rädern gleichzeitig die Gummibereifung, was zur 
Folge hatte, daß ſcch der Wagen Aue feine In⸗ 
ſaſſen unter ſich begrub. Hierbei wurde Tzeſlam derart 
ſchwer verletzt, daß er bald darauf verſtarb. Auch die übri⸗ 
gen Fahrgäſte wurden übel zugerichtet. Sie mußten 
amtlich nach einem Kranlenhaus nach Petrikau gebracht 
werden. (b) 

Wielun. Reiſende Kaufleute von g1⸗ 
geunern überfallen. In einem Walde bei Wielun 
lagern bereits ſeit längerer Zeit Zigeuner, die eine wahre 
Plage für die Gegend bilden. In der Nacht zu Freiiag 
überfielen die Zigeuner die beiden Kaufleute Saat Holy 
und Salek Weizmann aus Lebniea in einem Walde droben 
Skolimow und Lebnica, die fie mit Revolvern bedrohten 
und 800 Zloty in bar und die Taſchenuhren raubten, wo⸗ 
rauf ſie im Walde verſchwanden. Die überfallenen Kauf⸗ 
leute meldeten den Raubüberfall dem e in 
Skomlin. Trotz der ſofort aufgenommenen Verfolgung 
konnten die Zigeuner nicht ermittelt werden. Es beſtehl 
der Verdacht, daß die ſeit Monaten in der Gegend ſich her⸗ 
umtreibenden Zigeuner nach d des Raubüberfalles 
über die Grenze nach Deutſchland geflüchtet find, (a) 


Sieradz. Ein frecher Obſtdieb. Der Beſizer 
eines großen Obſtgartens im Dorfe Jozeſowek, Gemeinde 
Mojlom, Kreis Sieradz, Piotr Litowfti wurde in der Nacht 
durch das heftige Bellen der Hofhunde aus dem Schlafe 


geweckt. Der Landwirt begab ſich nach ſeinem Obitgarten, 


da er mit Recht annahm, daß in dieſen Diebe eingedrungen 
find, Er bemerkte zwei Diebe, die bei feinem Erſcheinen 
die Flucht ergriffen. Litowſki nahm die Verfolgung der 
Diebe auf und rief laut um Hilfe, um die Hausgenoſſen zu 
alarmieren. Einer der Diebe zog hierauf einen Revolver 
und gab auf Litowſki einige Schüſſe ab, von denen ihn einer 
in den e traf 55 ſchwer verwundete. Die herbei⸗ 
geeilten Hausbewohner fanden den Landwirt bewußtlos 
vor. Er wurde in hoffnungsloſem Zuſtande nach dem 
Krankenhauſe in Sieradz überführt. Die von dem Vorfall 
benachrichtigte Polizei nahm 70 die Verfolgung der 
Diebe auf und verhafteet den Antoni Sikawſti und Joſef 
Gruszezynſki aus dem Nachbardorfe Zieliſlaw, die den 
Diebſtahl verüben wollten. Sie wurden nach dem Gefäng⸗ 
nis in Sieradz eingeliefert. (a) . 

Radomſt. Raubüberfall. In der Nacht zu 
Freitag wurde auf das Gehöft des Landwirts Roch Jaku⸗ 
bowſki im Dorſe Grabowla, Kreis Radomfk, ein Raubüber⸗ 
fall berübt. Gegen 23 Uhr klopften zwei unbelannte Män⸗ 
ner an die Haustür und begehrten Einlaß, wobei ſie ſich für 
Reiſende ausgaben. Als Jakubowſki die Tür geöffnet hatte, 
drangen in die Wohnung zwei maskierte Strolche ein, die 
den Landwirt und ſeine ganze Familie banden und in einen 
Keller warſen. Hierauf begannen die Banditen mit dem 
Raubwerk. Plöglich 9 jedoch die Hunde im Hofe 
heftig zu bellen, worauf die Banditen ihre Beute im Stich 
ließen und es vorzogen, die Flucht zu ergreifen, ohne etwas 
geraubt zu haben. (a) 


— Einbruch in eine Genoſſenſchafts⸗ 
ſparkaſſe. In das Lokal der Volksſchule in Krzepiee, 
Kreis Bau drangen Diebe ein und ſchlugen ein 15 
Loch in die Wand zu dem Nachbargebäude, in dem Ih eine 
Genoſſenſchaftsſparkaſſe befindet. Hierauf drangen die 
Diebe in das Lolal der Sparkaſſe ein und trugen die ſeuer⸗ 
ſichere Geldkaſſette nach in der Nähe befindlichen Sträu⸗ 
chern, wo ſie dieſe ſprengten und 181 Zloty bares Geld 
ſowie einige Stempel und Poſtmarken raubten, Der Dleb⸗ 
ſtahl wurde erſt am nächſten Tage bemerkt. (a) 


— Von einem Pferde zu Tode ge⸗ 
ſchleift. Bei einem Landwirt im Dorfe Garnki im 
Kreiſe Radomſk hatte ein dieſem verwandter Schüler na⸗ 
mens Jan Gomezynſki Ferienaufenthalt genommen. Vor⸗ 
geſtern unternahm der junge Mann einen Spazierritt, als 
plötzlich das Pferd ſcheute und durchging. omezynſki 
vermochte ſich nicht im Sattel zu halten und ſtürzte herab, 
wobei ſein Fuß im Steigbügel kungen blieb, Der Schüler 
wurde eine Strecke weit fortgeſchleiſt, wobei er derartig 
fert. arms erlitt, daß er nach einigen Stunden 

arb. “ 


Aus dem deutschen Gejellfihaftoleben 


Einladung Em nach 1 Die 
Verwaltung den Ürbeitertolante Sue tttet uns um 


Aufnahme: nachſtehender Zeilen: Die ganze Welt klagt 
Aten über Arbeitsloſigleit. U er Gand ſoll 400 000 

irbeitsloſe haben. Deutſchland 4 Millionen. Die Ver⸗ 
einigten Staaten Nord⸗Amerikas 9 Millionen. China ſoll 
ſogar 100 Millionen Arbeitsloſe haben. Welch ein Ab⸗ 
rund des Jammers birgt das Wort: „Arbeſtsloſigkeit“ in 
ja! Die Arbeiterkolonie Czyzeminek gehört zu denjenigen 
Unſtalten, welche dieſer verzweifelten Not in ‚gan geringem 
Maße werigitend ſteuern wollen. Die große Not der Gegen⸗ 
wart hat uns e die ee immer mehr gu ber« 

ja! 


größern. 23 Inſaſſen e dieſelbe ſchon. Auch äüßerlich 
mußte die Anflalt nach verſchiedenen Seiten vergrößert 
werden, aber dazu bedarf es großer Mittel. Am Sonntag, 
den 13. September, um 2 Uhr nachmittags, fol in der Ar⸗ 
beiterlolonie Czyzeminek das diesjährige Erntedankfeſt ge⸗ 
ſeiert werden. Nicht bloß einige Feſtreden ſollen gehalten 
werden, auch 3 Geſangvereine und der Kirchenpoſaunenchor 
aus Pabianive werden das Feſt mit ihren Darbietungen 
verſchönern. Der Pabianicer epangeliſche Frauenverein 
wird die Feſtgäſte gegen Liebesgaben aufs freundlichſte ber 
wirten, wie er das bisher immer jo 5 leine getan. 
Möchte in allen Herzen die Einladung ein lebhaftes Echo 
ben und fie dazu e def der Liebeswerke unſrer 

che zu unterſtügen, wel ſen in beſonderem 
Maße baba Na Möglichleit werden Sie def älte von 
der ſogenannten Biegung der Rabianicer Elekttiſchen (an 
der nach Rzgow führenden Chauſſee) in die Arbeitekkolonie 
mit Wagen befördert werden. 

Großes Gartenſeſt zugunſten des Kirchbaus in Rado⸗ 
goszez. Wie es vielen bereits bekannt fein dürfte, rüſtet 
man in Radogoszez trotz ſchwerer Zeit und Nolte Wirte 
ſchaftsnot zu dem Bau einer ebangelifchen Kirche. Dis 
notwendigen Ziegeln ſowie Kalk find für dieſen Jweck Des 
reits geſpendet worden. Nun hat das Baukomitee be⸗ 


ſchloſſen, zwecks Auftreibung eines größeren Geldbetrages 2 


am nächſten Sonntag, den 23. Auguſt, im Garten des Kir⸗ 
chenvorſtehers Ernſt Lange in Langowek, Halteſtelle Rado⸗ 
goszez, ein großes Gartenfeſt zu veranſtalten, an dem nicht 
nur die Radogoszezer, aber auch alle benachbarten Gemein⸗ 
den ſich beteiligen ſollen. Zu dieſer Veranſtaltung haben 
bereits 12 Vereine von Lodz, Sgierz und Radogoszez ihre 
Mithilfe zugeſagt. Das Programm dürfte alſ nichts zu 
wünſchen übrig laſſen. Ehorgeſänge, turneriſche Darbie⸗ 
tungen, Ballonaufſtieg, Feuerwerk am Abend find vorge⸗ 

en. Eine Pfandlokterie, beſtehend aus einigen tauſend 


fe) 
ider, Stern und e e Kinderumzug u. a. 


werden gleichfalls viel zum 
tragen. 


elingen dieſes Feſtes bei⸗ 


Von der Zubardzer evang. Kinderbewahranſtalt. um 


Montag, den 17. Auguſt, um 9 Uhr morgens, wird die 
evangeliſche Kinderbewahranſtalt an der Zubardzer Kirche 
wieder eröffnet. Eltern, die ihre Kinder in dieſe ſchicken 
wollen, werden gebeten, die Anmeldung dortſelbſt, Siera- 
lowſtiego 3, vorzunehmen. 

Kit verein „Aeol“. Die Mitglieder werden 
erſucht, am heutigen Sonntag um 10 Uhr 1 an 
dem Hauptgottesdienſt in der St. Johanniskirche anläßlich 
des Hinſcheldens unſeres verehrten Vorſtandes Herrn 
Eduard Kaiſer volzälltg teilzunehmen. . 

tauenvetein der St. Trinitatisgemeinde. Dienstag, 
den 18. Auguſt, findet ein . nach Ruda⸗Pabianiekä, 
Halteſtelle Gatki“, zu Frau ich bei jeder Witterung) 
ſtatt. Treffpunkt 2.30 Uhr Geyers Ring. 

Gartenſeſtkamitee an St. Johannis. Am Montag, 
abends 8.45 Uhr findet in der Pſarrlanzlei an der St. 
e eine Sitzung des An Pine ber 
St. Johannisgemeinbe ftatt. Die lieben Pfänderſammler⸗ 
innen werden gebeten, zu dieſer Sitzung ebenfalls zu er⸗ 
ſcheinen. 

Gartenſeſt in Andrzejow. Am Sonntag, den 16. Au⸗ 
a findet in Andrzeſoſw ein großes Gartenfeſt im Wäld⸗ 

des Herrn Kirchenvorſtehers W. Doberſtein ſtatt. Der 
Reinertrag des Feſtes iſt für den Orgelfonds in Andrzeſow 
beſtimmt. Die Vorbereitungen zum De find im vollen 
Gange und nicht nur Andrzejow ſelbſt, ſondern die dazu⸗ 
gehörenden Kantorate Olechow und Juſtynow helfen Heikig 
mit zum Gelingen des Feſtes. Für e aus Lodz 
iſt der Ba von 9 Uhr früh frei. Der Beginn des Feſtes 
iſt um 2 Uhr nachmittags. Bei ER Wetter finder 
das Feſt am nächſten Sonntag, den 28, Auguſt, ſtatt. 

Waldſeſt des Jungſrauenvereins an St. Johannis. 
Das diesjährige Waldſeſt des evang. luther. Jungſrauen⸗ 
vereins der St, Johannisgemeinde findet heute, Sonntag, 
den 16. Auguſt, bei jedem Wetter ſtatt, zu welchem IL 
die Mitglieder des Jungfrauenvereins wie auch die Ge⸗ 
meinde dent eingeladen find, Das Gartenfeſt wird in 
Kaly im Erholungsheim des Jungfrauenvereins im Walde 
der Eheleute Braus reſp. im Erholungsheim ſelbſt abgehal⸗ 
ten. Beginn des Feſtes um 4 Uhr. 


Evang. luther. Paſaunenchorverein „Jubilate“, St. 


Matthälgemeinde. Am er den 16. Auguſt, findet ein 
ſroßes 1 SIESKODE mit Stern⸗ und ibenfdjier 
en im Walde des Herrn Kirchenvorſtehers Mees in Nudas 
zabianicka ſtatt. Beginn um 1 Uhr nachmittags. Um rege 
Beteiligung wird gebeten. 


Deuiſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Sitzung des Bezirksvorſtandes. 


nam Montag, den 17. b. Mts., um 74 Uhr abends, 
findet die 4. Sißung des Behirksvorſtandes ftatt. 


Prüſidium des Bezirksvorſtandes. 


Das Präſidium des Bezirksvorſtandes tritt allwöchen ! 
lich am Sonnabend zwiſchen 6 und 7 Uhr abends zu einer 
Sitzung e Die Mitglieder des Präſidiums find 
in Bartetangelegenheiten an folgenden Tagen zu ſprechen 

Vo kan Gen. Kronig — Sonnabend von 54% dis 
60% Uhr abends; 

2. Fd Gen. Seidler — Mittwoch und Sonn⸗ 
abend von 6 bis 7 Uhr abends; 

Sekretär Gen. Heike — täglich nachmittags im Reda , 
tionslokal; 

Kaſſenwart Gen, Göring — Dienstag und Freſag 
don 7 bis 8 Uhr abends. 


Lodz⸗Süd. Der Ortsgruppenvorſtand gibt hiermit bar 
kannt, daß die Aue an jedem Donnerstag von 7 dis 
9 Uhr abends geöffnet ft. 

Anmeldungen für die Begrübniskaſſe (u. u. K.). Für 
Mitglieder der Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum werden täglich 
von 6 bis 7 Uhr abends im Parfeilokal, Petrikauer 109, 
Aufnahmedeklarationen 110 e e ausgefolgt und 
entgegengenommen und diesbezügliche Auskünfte erteilt, 

Lodz⸗Widzem. Sonnabend, den 15. Auguſt, 10 Uhr 
vormittags, in der Privatwohnung des Vorfipenden, Zar 
gajnikowa 85, Vorſtandsſitzung. 

Nowo⸗Zlotno. Sonnabend, 15. August, 10 Uhr more 
gens, Vorſtandsſitzung. 

inn. Sonnabend, den 15. Auguſt, um 10 Uhr vor 


ho 
mittags, Vorſtandsſizung mit Beiſein der Vertrauens⸗ 


männer. 

Ruda⸗Pabianicka. Am Sonnabend, den 15. Augyſt, 
um 7 Uhr abends findet im Parteilofal, Gorna 43, eine 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteh! 
u. a.: 1. Gründung einer Geſangsſektion (gemiſchter Chor), 
2. Sterbekaſſe. Das Erſcheinen aller Genoſſen iſt Pflicht. 


Neutſcher Kultur⸗ und Bilbungs« Verein „Fortſchritt“ 


Achtung, Männerchor Lodz⸗Zentrum! Allen Sän⸗ 

90 wird hiermit bekannt gemacht, daß wir ee den 

6. Auguſt d. J., pünktlich um 2.30 Uhr nachmittags zum 

Parteigartenfeſt fingen. Das een aller Sänger am 
Sonntag ſowie auch Freitag zur Uebung iſt Pflicht. 


fe Chor Lodz⸗Zenteum. Die de des 


ſemiſchten Chores finden jeden Montag um 8 0 abend? 
fall An dieſen Abenden werden auch neue Mitglieder auf 
genommen Der Vorſtand. 


Radie:Stimme, 


Sonnabend, den 15. Auguft 1931. 


Polen. 

Lodz (233,8 M.). 
12.10, 17.15 und 19.20 Schallplatten, 13.20, 14 und 
16.20 Muſik, 14.25 und 20.15 Populäres Konzert, 16.40 
Kinderſtunde, 17.40 Orcheſterkonzert, 22.30 Konzert, 23 
Tanzmuſik. 

Warſchau und Krakau. 
Lodzer Programm. 

Poſen (896 153, 335 M.). 
13.15 Schallplatten, 18.45 und 22.30 Konzert, 20.15 Po⸗ 
puläres Konzert, 23 Tanzmuſik. 

Ausland. 

Berlin (716 163, 418 M). = 
11.15 und 14 Schallplatten, 15.20 Jugendſtunde, 16.30 
Blasorcheſterkonzert, 19 Lieder, 20 „Von der Poſſe zur 
Revue“, Berlin in der Poſſe. 

Breslau (923 lz, 325 M.). 
6.45, 11,35, 13.10, 13.50 und 18.20 Schallplatten, 16.15 
Unterhaltungsmuſik, 22,30 Tanzmuſik. 

Rönigswuſterhauſen (983,5 153, 1635 M.). 
12.05 und 14 Schallplatten, 16 Konzert, 20 Konzert, 21 
Bunter Abend, 22.45 Tanzmuſik. 

Prag (617 153, 487 M.). 
8.30 und 17.50 Schallplatten, 11 Militärmusik, 
16 und 19 Konzert, 20.25 Sängerquartett, 21 Orcheſter⸗ 
konzert, Bunte Stunde. 

Bien (581 153, 517 M). 
11 Militärkonzert, 13.05 Zitherkonzert, 15.30 Konzert, 
19 Liederſtunde, 2 Radioſketſch: „Szene in einem 
Zug“, 21.10 Spiel: „Auf der Selbſtmordhrücke“, 21.45 
Konzert. 


12.05, 


Sonntag, den 16. August 1931. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.) 
12.10 und 19.20 Schallplatten, 14, 14.25 und 14.50 Mu⸗ 
it, 17 Kinderſtunde, 17.40 Populäres Konzert, 19 Ver⸗ 
chiedenes, 20.15 Populäres Konzert, 22.30 Lieder, 23 
Tanzmuſik. 
arſchau und Krakau. 
Lodzer Programm. 
Poſen (896 193, 335 M.). 
18.30 Kinderſtunde, 19 Konzert, 19.40 Vokalkonzert, 20 
Verſchiedenes, 20.15 Populäres Konzert, 22.15 Tanzmuſit 


Ausland. 
Berlin (716 193, 418 M.) 
7 Frühtonzert, 11 Orcheſterkonzert, 12.40 Konzert, 14 
Jugendſtunde, 16 Nachmittagskonzert, 18.40 Operetten⸗ 
lomponiſten von der ernſten Seite, 20 Operette: „Apn⸗ 
june, der Waſſermann“, 22.30 Tanzmuſik. 
Breslau (923195, 325 M.) 
7 Konzert, ) Schallplatten, 10 Katholiſche Morgenfeier, 
11.25 Orcheſterkonzert, 12.40 Konzert, 16 Unterhaltungs⸗ 
konzert, 18.50 Studentenlieder, 20 Operette: „Apajune, 
der Waſſermann “, 22,35 Tanzmuſik. 


Lodzer Volkszeffung — Sonnabend, den 15. Auguſt 1981. 


Königswuſterhauſen (983,5 195, 325 M.) 
basement een Uebertragung aus Berlin, 
20 Orcheſterkonzert. 
rag (617 kHz, 487 M.) 

N 9 Gruhl tert 8.30, 10.20 und 13 Schallplatten, 16.30 
und 19 Konzert, 20 Operette: „Die Frau ohne Kuß“, 
22.15 Tanzmuſik. 

Wien (581 195, 517 l.). 

10.30 Orgelvortrag, 1105 Johann Strauß⸗Konzert, 

13.05 Schallplatten, 14.55 1 8 17.20 Vorträge auf 
ei Klavieren, 19.30 Voltslieder und Volksweiſen, 20 

Voltslicder⸗Preisſingen, 22.15 Konzert. 


Montag, den 17. Auguſt 1931. 


Polen. 

Lodz (233,8 M.). 
12.10, 16, 17.10 und 19.20 Schallplatten, 18 Unterhal⸗ 
tungskonzert, 19 Verſchiedenes, 20.30 Populäres Konzert, 
23 Tanzmuſik. 

Warſchau und Krakau. 
Lodzer Programm. 

Poſen (896 193, 335 M.). 
13.15 Schallplatten, 18 Populäres Konzert, 20.30 Popu⸗ 
läres Konzert, 22.15 Vortrag. 


A 
Berlin (716 193, 418 M.) 
11.15 und 14 Schallplatten, 16 Konzert, 17 Jugendſtunde, 
17,40 Teemuſik, 19.05 Neue Unterhaltungsmuſik, 20 
„Goethe und Frau von Stein“, ein Querſchnitt, 21.10 
Kammermusik von Mozart, 22.30 Tanzmuſik. 
Breslau (923 193, 325 M.). 
6.45, 11.35, 18.10, 13.50 und 19.15 Schallplatten, 16 
Beethoven⸗Lieder, 16.30 Unterhaltungskonzert, 20.30 
Der Menſch und die Landſchaft, Dichtung und Muſik. 
Königswuſterhauſen (983,5 193, 1635 M.). 
12.30 und 14 Schallplatten, 15.40 Stunde für die reifere 
Jugend, 16 Konzert, 17.30 Moderne Liedſchaften, 20 
Blaskonzert, 21.10 Abendmuſik. 
Prag (617 103, 487 M.). 
11,30, 14, 17.10 und 18.15 Schallplatten, 12.30, 13.05 
und 14.30 Konzert, 19.05 Rumäniſche Lieder, 19.30 Kon⸗ 
zert, 19.55 Bunter Stunde, 21 und 22.15 Orcheſterkonzert 
Wien (581 155, 517 M.) 
11.30 und 12.40 Schallplatten, 13.30 Beethoven IV. Sin⸗ 
jonie B⸗dur, 16 Konzert, 17.45 Jugendſtunde, 20 Spa⸗ 
nien in der Muſik, 21.45 Voltstümliches Konzert. 


Volkstlümliches Nachmittags konzert. 

Heute nachmittag um 17.40 Uhr übernimmt der Lod⸗ 
zer Sender ein volkstümliches Nachmittagskonzert unter der 
Leitung von Kazimierz Wilkomirſki. Als Soliſt nimmt an 
dieſem Konzert die Sängerin Paszeta Proniakuwna teil, 
die u.a. Arien aus der Oper „La Traviata“ von Verdi, 
aus der Oper „Verbum Nobile“ von Moniuszlo und eine 
Arie der Bona aus der Oper „Zygmunt Auguſt“ von Jo⸗ 
teyko zum Vortrag bringen wird. 

ute abend um 20.15 Uhr wird aus der „Dolina 
Szwajcarſta“ in 0 ein Konzert geſendet, in deſſen 
Rahmen Iprifche Tenor Mieczyslaw Salecki auftreten 
91 17 85 Orcheſter ſteht unter der Leitung von Adam 
olzycki. 


LTD 


Dentiche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 
5 ber 


Bekanntmachung 


Heute, Sonnabend, den 15. Auguſt d. J. um 7 Uhr abendd 
findet im Parteilofale Gurna 43, eine 


Niigliederberſammlung 


ftatt, Auf der Tagesordnung ſteht u. a.: 
1. Gründung einer Geſangſektion, 
2. 5 . Sterbekaſſe, 
Das Erſcheinen aller Genoſſen iſt Pflicht! 


Die veetwaltung. 
TITTEN 


Rätielede. 


Sonderbar. 


Wer es beſitzt, hat Grund, ſich zu beklagen, — Und 
wem es fehlt, der iſt geſund. — Wer es verſchweigt, vermag 
uns viel zu jagen, — Und wer es jagt, der hält ſtets reinen 
Mund. — Der Geizige vermag es fortzuſchenken, — Der 
üppige Verſchwender knappt ſich's ab. — Wer niemals 
denkt, wird immer daran denken, — Und jeder nimmt es 
mit ſich in das Grab. 

Ergänzungsaufgabe. 

Bau, Laub, Mücke, Kette, Lilie, Löffel, Land, Muſchel, 
Schatten, Karte, Band, Wein, Hund, Biſchof, Zucht, Bach, 
Gericht. — Vor jedes Wort iſt eines der nachfolgenden zu 
ſetzen, jo daß neue Hauptwörter entſtehen. Die neuen Arie 
fangsbuchſtaben, der Reihe nach abgeleſen, nennen einen bes 
kannten deutſchen Erfinder. 

Acker, Arm, Auer, Erz, Gras, Leib, Nacht, Ohr, Poſt, 
Rhein, Schäfer, Schwert, Tee, Uhr, Ur, Vater, Vieh. 


Auſlöſung der Aufgaben vom vorigen Sonntag: 

Zitatenrätſel: Wer ſtets will, was er Tann, 
der fängt nicht vergeblich an. 

Silbenrätjel: 1. Finale, 2. Rathenow, 3. Ilſe, 
4. Schalmei, 5. Choral, 6. Dezem, 7. Amalia, 8. Regen, 
9. Arrak, 10. Norma, 11. Don Juan, 12. Indien. „Friſch 
daran, dieweil man kann!“ 
— — 


Vörſennotierungen. 
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r . . . . EEE TERSEGETTERFEERTEG TEC 


Nango. 


Eine Aſſengeſchichte. 

Rango iſt ein kleiner Affe. Rango iſt ein Film. 

Rango iſt ein Tierfilm. Rango iſt der ſchönſte Film ſeit 
langer Zeit. 
„D,, wir haben Tierfilme ſchon geſehen. Auch Affen⸗ 
filme, Was war das für ein handfeſtes Zauberwunder um 
die Tarzanfilme. Aber mehr Menſchen⸗ als Affendaſein. 
Ganz und gar nicht affiſch. Jetzt haben wir einen richtigen 
Affenfilm. Rango iſt der Film der Affen. Rango iſt der 
Tierfilm. 

Ein Tierfreund hat ihn zuſtande gebracht, ein moder⸗ 
ger Lyriter hat ihn photographiert. Für den Preis eines 
ſeinobilletts kann man eine Fahrt in die Tropen wagen, 


mitten hinein in das exotiſche Gewimmel des märchenhaf⸗ 
ten Dſchungels auf Sumatra. Hier find die Affen zuhaufe. 
Hier find auch die Tiger zuhaufe und andere Exoten. Ur⸗ 
waldbüffel, eine Rieſenſchlange und zwei malaſſche Tiger⸗ 
jäger, Vater und Sohn. Gottlob ift von Ziviliſation und 
deren Handelsreiſenden weit und breit nichts zu ſehen. 
Nur Wald und Tiere, Menſch und Affe, Tiger und Anti⸗ 
lope, hin und wieder eine Schlange, ein Büffeltier und viel, 
ſehr viel Leben und Bewegung. 

Man könnte lich will es faſt hoffen) einen neuen 
Afſenprozeß beginnen, die Gelegenheit dazu iſt günſtig. 


Die Reklameplakate ſchreien es jedem noch jo artbewußt 
Menſchen in die Augen: „... und Affen, die durch d 
Unmittelbare ihres Spiels und den Ausdruck ihrer under⸗ 
ſtändlichen Sprache einen Eindruck hervorbringen, der hun⸗ 
dertmal ſtärler ift als das Spiel des beften Schauſpielers“ 
— Alſo, Beleidigte an die Front. Hie Darwin, hie Theo⸗ 
logika. Wenn es dazu kommt, halt ich für die Affen (in 
dieſem Falle unbedingt.) 

„Daß es in der Natur geiſtige Vorgänge gibt, wiſſen 
wir von uns ſelbſt. Mindeſtens weiß es jeder von ſich. 
Daß aber auch unſere Mitmenſchen geiſtigen Inhalt be⸗ 
figen, folgere ich aus einem ſehr naheliegenden Vergleichs⸗ 
ſchluß. Muß ich folgern. Beim Tier, wo die unmittelbar 
berichtende Sprache zu uns fehlt, wird der Schluß ſchwieri⸗ 
ger, aber keineswegs unmöglich. Bereits bei uns Menſchen 
ehen wir (ich will mich ſehr vorſichtig ausdrücken) das Gei⸗ 
ſtige irgendwie „aſſoziiert“, in Bezug geſetzt mit dem Zen⸗ 
tralnerbenſyſtem, hauptſächlich dem Gehirn. Solches Ge⸗ 
hirn geht aber in durchaus vergleichbarer Geſtalt noch weit 
hinab in die Tierwelt ſelbſt. Das Hirn des Affen iſt im 
ganzen Grundbau noch Menſchenhirn. Gleiche Lebensein⸗ 
heiten, ſog. Zellen, bauen beide auf, Solcher Zellen ſetzen 
unſeren ganzen reifen Menſchenleib etwa grob gerechnet 
200 Billionen zuſammen. Nach einer Aagabe von Ziegler 
führt der Orang⸗Utan in feiner Hirnrinde eine Milliarde 
Zellen, der Meuſch zehn Milliarden. Man empfindet die 
Aeberlegenheit des Menſchen, aber auch den nur gradweiſen 
Abſtand“ — Wer das geſchrieben hat? Papa Bölſche, und 
der wird ſo etwas wiſſen. 

Es iſt wirklich erſtaunlich, was dieſe Affen hermachen. 
Philoſophiſche Gemüter werden in Mitleidenſchaft geſetzt. 
Das Problem „Tierſeele — Menſchenſeele“ kommt zum 
Greifen nahe — und ift in manchen Situationen erſtaun⸗ 
lich hellſüchtig photographiert. Es iſt keine Bilderbuch⸗ 
geſchichte, kein Tierfilm im landläu igen Sinne, es iſt eine 
Tiergeſchichte, wie ſie wenige Meiſter und Beobachter er⸗ 
zählen können: etwa Hermann Löns. Erneſt B. Schoed⸗ 
jad, der Schöpfer dieſes Films, iſt der Hermann Löns der 
Kamera. Was jener in Worten fagt, zeigt dieſer uns in 
Bildern. Sumatra ift die Heimat des Königstigers und 
des ſchwarzen Panthers. Dieſe Räuberbeſtien machen den 
Dſchungel unſicher. Menſch und Tier iſt gegen fie nicht 
gefeit. Der Kampf ums Daſein tritt hier im ſeiner Ur⸗ 


geſtalt zutage. Die Tigerjäger töten die Tiger, damit ſie 
nicht von lhnen getötet werden. So gut ſie können, ſind 
ihnen die Affen zu Hilfe. Solch eine ſchreiende Affenherde, 
die den Tiger geſpürt hat, iſt ein Anblick, der ſich ſehen 
läßt. Ich hätte nicht geglaubt, daß dieſer plumpe Urwald⸗ 
büffel einem Königstiger den Garaus machen wird. Und 
wie hat der ihn zur Strecke gebracht! 

Die Leute, die den Film ſchufen, hatten Augen in. 
Kopfe. Was fie nicht alles gejehen, aufgeſpüxt, erlauſcht, 
belauſcht und photographiert haben! Wie feinfühlig von 
ihnen, daß fie uns die Natur jo zeigen, wie ſie ſie geſehen. 
Ohne eigenwilliges Zutun des Menſchen. Tier kämpft ge⸗ 
gen Tier um den Tod des anderen. Der Menſch, hinein⸗ 
geboren in dieſen Tropenwald, greift in den Kampf ein 
nach Möglichkeit und Maß. Er wehrt ſich ſeines Lebens 
wie jedes Tier in ſeiner Umgebung . 

„Rango“, die Geſchichte mit dem Orang⸗Utan Tua 
und ſeinem Jungen Rango iſt ein filmiſches Tierepos von 
bezaubernder Schönheit. Man gehe nach dem Splendid⸗ 
Kino und ſehe es ſich an. riz 


Die Pfahlhütte im Dſchungel. 


von Menſchen wie Affen gleich gern aufgeſucht, ein Stück 
vom Schauplatz der Handlung aus dem Tierfilm „Rango“. 
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Tunk zastrn, 
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Deutsches Gymnasium 
in Pabianice 


Die Aufnahmeprülſungen 

finden om Montag. don 

31. Augnſt, um 9 Uhr 

morgens, att — 
Anmeldungen neuer Schüler und Schüler⸗ 
innen werden vom 24. Auguſt an täglich von 
12—1 Uhr mittags in der Gymnaſtalkanzlei 

Sw. Jana 6 angenommen. 
Mitzubringen. And Geburksſchein, Impfſcheln 

und das letzte Schulzeugnis. 


BRUNNER 
Die peipnte ärztliche 


Nettungsbereitſchaft 
Zielonn 6 12-333 


Telephon 
e Hilfe in allen dein⸗ 


erteilt Ne 12821 
genden Hüllen, Bl 1 ud Nachtzeit. 
Aerzilſche ebe ssbife Gynütologie. 


eiſten für Bilder⸗ 
rahmen u. Tapeten 


fowie Bildereinrahmen 
Fabrik „ARTORAM“, Lodz, Piotrkowska 105 


Dr. med, NIEWIAZSKI 


Facharzt für Haut und veneriſche Krankheiten, 
Unterſuchung von Blut und Ausfluß, Elektrotherapie, 
Diathermie 


Andrzeſa 5, Telephon 1852⸗40 


Empfängt von 8—11 und 5—9 Uhr abends 
Sonne u. Feiertags von 9—1 Uhr 


Jür Damen beſonderes Wartezimmer 


——— gg - 


Einen: und harttrounenden engliichen 


Leindl- Fienis, Terpentin, Benzin. 


Sale, in. und auslündiſche Hochalensemalllen, 
p Fuhbodenladiarben, ſtreichſertige Velfarben 
in ofen Wnen, Waſſerfarben für alle Aede, Holz⸗ 
beigen für das Kunſthandwerk und den Hausgebrauch, 
Gtoff⸗Jarben zum hänslichen Warm. und fealtfurben, 
Lederſarben, Pelſfan⸗Stoſfmalfarben, Pinſel 
fotote fümtliche Eule, Künſtler⸗ und Mnierbennrisuetitel 


empflehlt zu Konkurrenzpreiſen die Farbwaren⸗Oandlung 


Rudolf Roesner Y°1z,Wölczanska 129 
ARFIRTIIERT ETF AITNTERDNDPEIRT SIRITTEREN 


Dr. med. K. Bronitonofti 


Men-, Nasen, Halg- und Kehltopftrankheiten. 


Empfängt von 1—2 und 7—8 Uhr abends. 


D* Klosenberg 


licht verreiſt. 


Dr. med. Z. RAKOWSKI 


Opeplalangt für Ohren-, Hafen, Hals- u. Lungenkranke 
11 Eitonoda Nr. 9 Tel. 127:81 
Sprechſtunden von 12—2 u. 5-7; 
in ber Netlanttalt Balceite 17 v. 10% 1½½ u. 2-8 


Zahnarzt 


H. SAURER 


Dr. med, ruſſ. approb, 


Mundchirurgle, Jahnhellkande, käuſtliche Bühne 
petulkauer Steaße Nr. 6, 


. L. ERNER 


Spezlalarzt für Rin derkrantheiten 
ist zurückgelehrt. 


Zachodnia 64 * Tel. 118,09 
Empfängt von 3 bis 5 Uhr nachm. 


Zahnärziliches Kabinelt 


Sinne 51 Tondotoſta Tel.74:98 


Empfangeſtunden: von 9—2 und 3—7. 


Warum 


* ſchlafen Sie 


auf Gtroh? 


wenn Ste unter L 
Bedingungen, beſ möchentl, 
sah um, 5 Bien an, 
pie 62 Daı D 10 ne 
orsobiung. 
Moteahen haben können. 
(Jar alte Kundschaft und 
von Ahnen FEAR 
Kunden obmeinzabiung) 
Auch A 
ae und Stühle 
bekommen Ste in feinfter 
und ſoltdeſter Ausführung 
Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 


Zapezlerer P. Welß 
Beachten Sie genau 
die Abreſſe: 


Stenttetwitga 18 
FJront. im Laden, 


Alte Gitarren 
und Geigen 


kaufe und repariere 
auch ganz zerfallene 


Muſikinſtrumentenbauer 
9. Höhne. 
Alexandrowſta 64. 
vomlangen 


Abendkleid 


mit allem Zierat, 
vom halblangen 
Nachmittagskleid 


und von vielem anderen 


80 Modelle 


(davon 20 auf dem 
doppelseitigen 


Gratis- 


Schnittbogen) in 


BEYERS 
MODE- 
FÜHRER 


Ba. 1, Damenkidg.1.90M 
Ba, l.Kinderkldg.1.20M 
dee, erhältlich 


Verlag Otto Beysı 
Leipzig-Berlir 


Aum Bezug bes „Moben« 
führers“ und aller Weyer 
Ian Verlagserſcheinungen 
N ſich ins beſondere 
ie uch u. Zeitſchriten ⸗ 
handlung „Volkspreſſe“. 
(Adminiſtratſon d. Lod 2 
Volkszeitung“), Lodz, 
trikauer 109. 


Deutsches Knaben- und 


Mädchengymnasium zu Lod& 
Aleje Rosciusgli 65. — Tel. 1941-78, 
Die 


Aufnahme- 
prüfungen 


jür alle Klaffen unſerer Gymnaſten finden 
am 1. September um 9 Uhr feüh Statt, 

Anmeldungen neuer Schüler und Schür 
ſerinnen werden täglich in der Gymna fal. 
kanzlei von 9—-2 Uhr entgegengenommen. 

Mitzubringen ind: J. Geburt - beg. 
Zauſſchein, 2. Impſſchein der 9. Impfung, 
3, leihtes Schulgeugnis, 


Fliegende Blätter 


und Mengendorfer Blätter 


Aelteſtes und beliebteftes humoriſtiſches Lnter« 


haltungsblatt. Sammelbände zum Preſſe von 
Zl. 1,25. Einzelnummern zum Preiſe von 
31. 1.— ſtets vorrätig im Buche und Zeitſchrif⸗ = 
tenvertrleb „Volkspreſſe“, Lodz, Petrika uer 10 
(Administration der „Lodzer Volkszeitung“) 


LODOWNIA 


CENTRALNA, PIOTRKOWSKA 116 


Tel. 190:48 
stellt zu jedes Quantum Eis an Privat- 
wohnungen, Restaurationen, Flei- 


schereien etc, 
Telephonanruf genügt. 
EEE EEE EEE TEEN EI EEE 


Theater- u, Kinoprogramm, 

Städtisches Theater: Wilnaer Truppe: Heute 
und täglich „200 000“ 

Sommertheater im Staszic-Park; Täglich 
„A, raz to motna“ 

Theater „Rakieta“: Täglich „Na pel“ 

Casino: Tonfilm: Erlebnisse einer Nacht 

Grand»Kino Toniilm Mit Byrd zum Südpo) 

Luna: Tonfilm; Weisse Geisha 

Splendid: Tontilm: Rango 

Przedwiosnie: Lokomtiove M 2329 


Beiblatt zur Nr. 222 


Vernard ShatonderSowietrußland 


Bernard Shaw, der fünfundſiebzigjährige Geiſt des 
Widerſpruchs, hat jüngſt eine Reiſe nach Sowjetrußland 
unternommen, die für die kommuniſtiſchen wie für die kom⸗ 
muniſtenfreſſeriſchen Zeitungen ein großes Spektakelſtück 
war. Er reiſte in Begleitung einer konſervativen Abge⸗ 
ordneten, der vornehmen Lady Aſtor, und eines liberalen 
Adeligen, Lord Lothian, hielt ſich laum eine Woche in 
Rußland auf, befuhte Stalin und war Gaſt der ruſſiſchen 
Regierung. Er ſpricht kein Wort Ruſſiſch; dafür aber 
ſpricht er ſehr gut Engliſch, und während er alſo mit den 
Ruſſen nicht reden konnte, erzählt er jetzt, heimgekehrt, 
ſehr viel und ſehr lebendig über ſie. 

In der Sommerſchule der engliſchen Unabhängigen 
Arbeiterpartei in Welwyn hielt er einen Vortrag über ſeine 
ruſſiſchen Eindrücke, dem die engliſchen Zeitungen als einer 
richtigen Sommerſenſation lange Spalten widmen. Er 
begann ihn mit der Anrede „Towaritſchſch!“ (ruſſiſch: Ge⸗ 
noſſen) ... aber bevor wir den Inhalt wiedergeben, 
wollen wir an eines erinnern: vor zwei Jahren hat es 

roßes Aufſehen erregt, als Bernard Shaw, der fein Leben 
ang ein eigenbrötleriſcher Kampfgenoſſe der Sozialisten 
war, in einer Zeitungspolemit mit Friedrich Adler heſſig 
für den italienſſchen Faſchismus Partei ergriff. Heute 
lobt er den Bolſchewismus. Man höre wie: 


Y 


Keine Gentlemen. 


Unter den vielen Dingen, richtigen und ſalſchen, Liu 
gen und bloß geiſtreichen, die eine ſolche 010 Som: 
merſchulrede — gehalten in der Atmoſphäre der vollkom⸗ 
menſten Meinungsfreiheit und der älteſten Demokratie 
über das Gegenteil dieſer dinge — enthält, iſt es ſchwec, 
die richtige Örttentefe zu treffen. Der „Daily Herald“ 
ſtellt an die Spitze 7 Berichtes den überaus dara!- 
teriftifchen und des Beiſalls ſicheren Stoßſeufzer des alten 
Satlrikers, wie ſchwer es ihm falle, aus einem Lande, in 
dem es leine Ladys und Gentlemen gibt, wieder nach Weſt⸗ 
zuropa zurückzukehren. ; 


Demokratie, 


Bernard Shaw 9 Leben lang die Meinungsfrei⸗ 
heit, die die engliſche Demokratie jedem ihrer Bürger ge⸗ 
wähht, dazu gebraucht, um die Unzulänglichkeit dieſer bilr⸗ 

erlichen Demokratie mit Spott und Hohn anzullagen. Es 

at ihm wenig genüßt: die Mehrzahl der a0 de iſt 
heute noch mit dieſer Demokratie zufrieden und die Wand⸗ 
lung ihres ſozialen Inhalts geht langſam vor fich; ſelbſt 
Arbeiterregierungen haben das Tempo nur wenig beſchleu⸗ 
nigt. Aus dem alten Spötter jpricht daher die ganze Ent» 
täuſchung des Intellektuellen über die Demokratie, weun 
er ausruft: Rußland hat kein Parlament oder ähnlichen 
Unſinn. Wenn ein Werk zu tun iſt, iſt es immer ein Dit 
tator, der es vollbringt. Wenn er es ſchlecht macht, gibt 
es einen Krach von oben bis unten ... Die Ruſſen haben 
nur die äußerſte Verachtung für das, was wir Demokratie 
nennen. 

Wohl im Gefühl, daß er ſich mit ſolchen Ausſprüchen 
einigermaßen im Gegenſaß zu ſeiner eigenen Vergangen⸗ 
heit ſetze, die er als Propagandiſ der Fabier⸗Geſellſchaft, 
alſo jener mildeſten und reformiſtiſcheſten Strömung des 
engliſchen Sozialismus begonnen hat, die den Klaſſen kampf 


ablehnt und die bürgerliche Geſellſchaft durch Ueberreden 
und Ueberzeugen zur Vernunft des Sozialismus bekehren 
will, machte Shaw anſchließend die Bemerkung, das was 
in Rußland geſchehe, jei eigentlich der richtige Fabianis⸗ 
mus. Rußland habe eine „abianiſch Verfaſſung“. Aber 
er fügte gleich wieder hinzu: „Wenn die Sorjetführer mich 
ter hören könnten, würden fie jagen, ich bin ein ungz⸗ 
ſeuerlicher Widerſpruchsgeiſt, wenn nicht gar ein Lügner“. 


Religion. 

Ueber Religion und Religionsfeindſchaft in Rußland 
bemerkte Shaw: Der unteligiöje en iſt einer, der ſich 
um ſich ſelbſt kümmert. Der religiöſe Menſch iſt einer, der 
ſich ſelbſt langweilt und die Welt beffer machen will. Wir 
haben Stalin geſagt, daß das das Weſen der Religion iſt; 
aber die Ruſſen ſtellen ſich Gott als einen alten Herrn 
mit weißem Bart vor, wogegen ich gar leinen Einwand 
erhebe. (Denn Shaw hat jelbit einen. Red.) Das We⸗ 
ſentliche iſt, ſagten wir, daß ihr fi Zwecke arbeitet, die 
außerhalb eurer ſelbſt liegen und dafür Opfer bringt. Da 
die Dritte Internationale dieſe Grundſäßze verkörpert und 
ſie die Kinder lehrt, iſt ſie eine Kirche. 

Mit einem Wort: „Die Ruſſen brauchen nicht zur Ra⸗ 
ligion zurückzukehren, fie ſind voll davon.“ “ 


Ehe und Erziehung. 

Auf die Frage eines Hörers, ob es wahr ſei, daß die 
Familie in Rußland zerſtört worden ſei, antwortete Shaw 
ſehr treffend: In Rufland iſt die Scheidung der Ehe ſehr 
erleichtert und eine Folge des Umſtandes, daß man ſich 
jeden Augenblick ſcheiden laſſen kann, iſt, daß man es nichl 
tut. Die Tatſache, daß ein Mann ſeine Frau und die 
Frau den Mann 1 loswerden kann, bewirkt, daß fie 
ſich beſſer benehmen als bei uns. Das Syſtem wirkt alſo 
im Sinne der Aufrechterhaltung der Familie. 

Auch das ruſſiſche Syſtem der rf hat auf 
Shaw einen tiefen Eindruck gemacht. Als feine Beglei“ 
terin Lady Aſtor — offenbar in einem ſtaatlichen Muſter⸗ 
erziehungsheim — bemerkte, die Kinder jeien hier zu rein 
und gut gehalten und man s ihnen lieber Freiheit ge⸗ 
ben wie in SEAN) habe ſich Stalin gegen fie gewen der 
und gejagt: „Aber in England ſchlagt ihr 


A © Tobeöftrafe, 


Dann aber verfällt Shaw in die für einen Nichteng« 

länder ſchier unnerſtändliche Art, scherzhaft über die ern, 
eſten Dinge zu ſprechen, um die der Kampf von Jahrhun⸗ 

erten ging und für die Generationen menſchlicher Fort⸗ 
11 655 mpfer die ſchwerſten Opfer gebracht haben. Und 
ter entgleiſt ergründlich: 

In Rußland gibt es keine Todesſtrafe. Man kann 
einen Mord zu ſehr günſtigen Bedingungen begehen: im 
allgemeinen bekommt man dafür vier Jahre. Für poli⸗ 
tiſche Vergehen hingegen wird man erſchoſſen (oft ohne 
Gerichtsverhandlung, Red.), und das ift, ſchwer für uns zu 
verſtehen. Wenn ein Mann Sabotage begeht oder ver⸗ 
ſucht, durch Spekulation reich zu werden und das Syſtem 
11 ſeinem Vorteil auszunützen, dann verſchwindet dieſer, 

ann und ſeine Angehörigen werden nach einigen Tagen 
verſtändigt, daß er lein Eſſen mehr benötigt. In dieſem 


r die Kinder.“ 


Sonnabend, den 18. Auguſt 1931 


e eee 


Punkt find die Ruſſen ſchrecklich rücksichtslos. Wir natür⸗ 
lich ſenden einen Mann, der das kapitaliſtiſche Syſtem zu 
ſeinem Vorteil ausnützt, ins Parlament. 

. . . Viele von den Opfern des ſogenannten Terrors 
waren zu dumm, um zu verſtehen, was man von ihnen 
wollte. Es iſt Verbiäffend, ſolche Leute hinauszuführen 
und ſie zu er ent aber es muß nichtsdeſtoweniger ge⸗ 
ſchehen. Für Leute, die das Syſtem verſtehen, beſteht kein 

error. „ 

Dieſe zyniſche Bemerkung wird lein Sozialiſt ohne 
empörten Proteſt hinnehmen können; hier ſpricht die Fri⸗ 
volität des Literaten. 

Wohnungsnot. 


Und ebenſo wird nur ein Erzbourgeois ohne ſchärfſten 
Widerſpruch die Bemerkung vernehmen, die Bernard 
Shaw, der jelber mit vollem Recht alle Hequemlichkeiten 
des Lebens der wohlhabenden Klaſſen in England genieße, 
Im die Wohnungsverhältniſſe der ruſſiſchen Arbeiter 
macht: 

Sie ſchienen mir niemals weniger als fünf in einem 
Zimmer zu ſchlafen und haben nichts as gie, wenn nötig, 
auch zehn in einem Zimmer zu wohnen. Sie ſchlafen nicht 
allein, offenbar aus Angſt vor Räubern und Geſpenſtern. 

Natürlich, wenn man einem ruſſiſchen Arbeiter eine 
anſtändige Wohnung gäbe — was ſich die ruſſiſche Regre⸗ 
rung, wenn auch unzulänglich, gewiß zu tun bemüht —, 
ſo würde er ſich dort gar nicht wohl en Dieſes Ars 
gument ift wahrhaftig eines Bernard Shaw nicht würdig; 
es ſteht auf der Höhe der Anſichten eines Wiener antir 
marpiſtiſchen Hausherrnführers. 


Armut. 


Ernſt zu nehmen iſt die luſtige e Shaws 
über die Arbeitsverhältniſſe in Rußland und in England: 

In Rußland font man zu jedem Arbeiter: Nimm beine 
Kraft namen, ntbehre! Hungere ein wenig. Ar⸗ 
beite se Jahre und du wirft jehen, was on Wenn 
Sie in England einem Arbeiter dasſelbe jagen, wird er 
antworten: Warum ſoll ich mich fünf gun plagen und 
entbehren, nur damit die Reichen und Müßigen noch rei⸗ 
cher und müßtger, ich aber ärmer werde? Fällt mir gar 
nicht ein. Mein Standpunkt ift, fo wenig als möglich zu 
arbeiten und ſoviel Lohn als möglich dafür zu bekommen. 

Mann kann daran zweifeln, ob Shaw die Psyche des 
engliſchen Arbeiters beſſer verſteht als die des ruſſiſchen. 
Aber er ec über das Syſtem ſelbſt: das 00 2 
i ihm „Oel in den Rädern“ zu haben, Hr a3 
zapitaliſtiſche Sand in den Rädern hat. Und bie Ergeb⸗ 
niſſe? Shaw hat in Rußland nur günfi e geſehen. Denn, 
ſo bekennt er mit einem entwaffnenden Freimut: 

Ich wollte keine Armut und andere Ueberbleibſel des 
lapitaliſtiſchen Syſtems ſehen, die fie noch nicht wegzu⸗ 
räumen imſtande waren . Das, habe ich gejagt, kann ich 
ſwanzig Minuten von einem Haus in London entfernt 

en 


Bei dieſem Bekenntnis kann man es bewenden laſſen. 
Es ſagt alles. Er ging nach Rußland, um nur das Schöne 
zu ſehen, das er ſehen wollte; er hat nichts andres geſehen 
und hat nichts andres zu ſagen. Er wollte wieder einmal 
England ärgern. Ueber Rußland aber, über das große 
ge Geſchehen und das ungeheure Experiment mit 
Millionen Menſchenleben, das ſich dort vollzieht, bleiben 
wir nach den fpöttifchen und begeiſterten, nach den glaub⸗ 
haften und anfechtbaren Worten des alten Zweiflers ebenſo 
auf unſer eigenes Urteil angewieſen wie bisher. 


CCC ˙ ip A ] ͤ ß pff! d S5OTSSUSZT NORBERT, 


Die Verfaſſung des Zaren. 


Wenn es dem Väterchen Zaren an den Kragen ging: 
bann ließ er Reſolutionen ſchreiben, die mit „Gospodi 
pomiluj“ — Gotterbarmen — anfingen und mit „Gospo⸗ 
dij pomiluj“ endeten, in der Mitte aber neue Maßnahnzen. 
gegen das zur Freiheit ſtrebende Volk brachten und die 
Rechtgläubigen“ durch eine kleine Aufforderung zu einem 
Judenpr rom abzulenken ſuchten! 

Im Jahre 1905 1 es dem Zaren ziemlich ſchlecht 
ehen, denn S. M. entſchloß ſich, zur Beruhigung des Vol⸗ 
es dem Lande eine „ ee zu geben! 

Wenn der Zar eine Nejolution erließ, jo war das mit 
einem großen Tamtam verbunden. Acht Tage vorher 
vergaßen alle Geheimräte des Hofes, daß man in Rußland 
ein recht gutes Getränk, genannt Wodka, braue und zer⸗ 
brachen 0 die gräflichen Köpfe, um recht ſchöne Morte 
für die Reſolution des „Geſalbten“ zu finden. 

Nikolai II. liebte Geheimniſſe. Wehe dem, der in der 
Preſſe eine Andeutung über eine Reſolution machte, bevor 
fie im „Staatsanzeiger“ erſchienen mar! Schon das Spre⸗ 
chen über eine kommende Reſolution war ſtaatsgefährlich. 


Seine Majeſtät liebte es eben, zu ae Und erit [5 


wenn im amtlichen Organ die Worte ſtanden: „Wir uſw. 
uſw. (vierzig Druckzeilen uſw.) ...“ Dann erſt konnte die 
andere „gemeine“ Preſſe in die Posaunen ſtoßen! 

Wenn eine ſolche Staatsaktion ſchon mit jeder Re⸗ 
ſolution gemacht wurde, kann man ſich denken, was geſchah, 
als die „Verſaſſung“ vorbereitet wurde. Die Redakteure 
des „Staatsanzeigers“ ſollen vier Wochen vorher nicht ge⸗ 
ſchlafen haben ... Das ganze Land wur täglich fiebernd 
die Zeitung auf. Ob es ſchon drin war?! Die Auflage 
der Zeitung S. M. ſtieg ſprunghaft, bis — bis eine kleine 
jiddiſche ſozialiſtiſche Zeitung in Wilna der ganzen Preſſe 
und feiner Majeſtät ſelbſt einen Strich durch die Rechnung 
machtel h 


Die Sache hat ſich recht komiſch abgeſpielt. 

Ein guter Tropfen führt zuſammen. 

Ein hohes Tier, ein Miniſterialdirektor aus der 
Staatskanzlei, liebte eben dieſen guten Tropfen und ſchllt⸗ 
telte ihn in ergiebigen Mengen allabendlich in einem Re⸗ 
ſtaurant in ſich hinein. So gegen zwölf Uhr, nach dem 
teten Glas, wurde ſeine Exzellens gemütlich und war ſogar 
auf die Juden gut zu ſprechen. Vom Nebentiſch rief er 
dann einen jüdiſchen Journaliſten herbei, um ihm neue 
Su (jeden Abend u ile zu erzählen. Der guten 
Informationen wegen hörte der Journaliſt geduldig die 
hup .. . Geſpräche ... hup ... Seiner Bub... Ex⸗ 
hellen „an, 

n einem lalten echt Petersburger Abend griff der 
err Miniſterialpirektor besonders freudig zur Flasche ſah 
ld den doppelköpfigen Adler auf der Etilette zu einem 

vierköpfigen Untier werden und die liberalen Gehe reg⸗ 
ten ſich ... Er rief den jüdiſchen Journaliſten herbei und 
Ba zwanzigſten Glas und Witz begann er mit ſchwe⸗ 
rer Zunge: 


Mit dieſen Worten nahm der Miniſterialdirektor ein 
Schriſtſtück aus der Taſche und hielt es dem Journaliſten 
vor die Naſe. Dem Iournaliſten ſchwindelte, er las wirk⸗ 
lich... „Abſchrift der Verfaſſung. .. Wir Nikolai uſw.“ 

Seine Journaliſtenhand griff zum Bleiſtift. Aber 
er kämpfte mit ſich. Sollte er dieſen betrunkenen Trottef 
ausnußen? ... Ja, denn es galt, den ganzen Zarismus 


lächerlich zu machen! 

Und ſchon flog die Hand über den Block. Ohne das 
der Betrunkene etwas merkte, ſchrieb der 9 die 
übrigens nicht beſonders lange Verfaſſung ab! 

Noch in der derſelben Nacht fuhr der Journalist feibft 

i ind die Za⸗ 


nach Wilna. Und einen Tag ſpäter 


renverfaſſung zum erſtenmal gedruckt, gleich mit der ver⸗ 


nichtenden Kritik, in der kleinen „Wilnaer jiddiſchen Ar⸗ 
beiter⸗Zeitung“. Das liberale Rußland brülkte vor 
Lachen! 


Nun gab es lein Halten mehr: Die geſamte Preſſe 
druckte die Verfaſſung aus dem Wilnaer Blatt ab. Na⸗ 
türlich ſchritt ſofort die Polizei ein und beſchlagnahmte die 
Zeitung, aber es waren genug Exemplare in die Oeffent⸗ 
lichleit gelangt) und eine demokrakiſche Zeitung fchrieb mit 
W Der jiddiſche Staatsanzeiger“ in Wilna 
ringt. 

Am Hofe bekamen drei Geheimräte die Gelbſucht und 
vier Staatsſelretäre Schlanganfall. 

Der Journaliſt, der mir dieſes eigene Erlebnis er⸗ 
Von fand das Zuchthas in Wilna gar nicht fo ſchlimm. 

em Minifterialbireltor Hup . . hat er nicht verraten. 

Er ſelbſt konnte drei Jahre ungeftört in der Zelle an der 
Geſchichte des ruſſiſchen Sozialismus arbeiten. N 
N. Gurdus. 


Das Londoner Elendspſertel 
im Spiegel der Statiftit. 


Im Elendsviertel Londons iſt die Sterblichkeit are 
ſchreckend hoch; fie beträgt unter den Erwachſenen 40 pro 
Tauſend, unter den Kindern . 259 pro 5 In 
einer einzigen kleinen Straße zählte man 64 Perſonen, die 
lürzere oder längere Zeit im Gefängnis verbracht halten. 
In einem einzigen Raum wohnen vielfach zehnköpfige Fa⸗ 


milen, die noch Schlafburſchen aufnehmen! Auf die Stadt 


London entfallen 25 Prozent aller in England und Mares 
ur Meldung lommenden Krankheitsfälle, (während die 

tabt nur etwa 11 Prozent der Bevölkerung umſaßt) 
ebenſo 25 1 aller geiſtesſchwachen Kinder und 16 
Prozent aller Armenunterſtützungsempfänger. 


Nr. 222 (Beiblatt) 


Lodzer Volkszeitung — Cennavenb, den 15. Auguſt 1931 


Jalſchmünzer wider Willen. 


10 Millionen⸗Prozeß um einen Oberbürgermeiſter von London. — der falſche 
Auftrag der Bank von Portugal. — Jahrläffigteit oder korreit gehandelt? 


Sir William Waterlow ift geſtorben. In einem Lon⸗ 
doner Krankenhaus ift dem Sechzigjährigen jetzt das Herz 
gebrochen. Ihn hat ein Monſtre⸗Prozeß geſundheillich 
zugrunde gerichtet, der ihn beinahe Vermögen, Ehre und 
Anſehen gekoſtet hat. 

Die Londoner Aerzte, die Sir William behandelten, 
berſichern zwar, daß er an den Folgen einer Operation ge⸗ 
ſtorben ſei. Aber doch eben nur deshalb, weil der jeit 
Jahren angängige Rechtsstreit, eine Sache, wobei es um 

ehn Millionen Zloty geht, die Widerſtandskraft Sir Wil⸗ 
Ian Waterlows, vor allem feine Herzfunktion, vernichtete. 
Man denke ſich auch: der Oberbürgermeiſter von London, 
einer der höchſten Würdenträger Englands, ein Mann in 
Pairs⸗Rang, Mitglied des Oberhauſes und Freund der 
höchſten Geburts⸗ und Geldariſtoktatie im britiſchen Welt⸗ 
reich, dem der Titel Mylord zuſtand, — in eine Affäre mit 
gemeinen Falſchmünzern verwickelt. Die Bank von Por⸗ 
tugal hatte ihn für ihre Verluſte regreßpflichtig gemacht 
und Sir William als Seniorchef der Firma Waterlow and 
Layton iſt tatſächlich verurteilt worden. Schon in zwei 
Inſtanzen. EN 5 

Eines Tages war nämlich die portugieſiſche Staats⸗ 
bank dahinter gekommen, daß irgendwelche unbekannten 
Subjekte in Portugal ſelbſt, wie al. in ſeiner afrikani⸗ 
ſchen Kolonie Angola Banknoten in ı.mlauf brachten, die 
ich bald auf die Rieſenſumme von einer Million Pfund, 
über 40 Millionen Zloty beliefen. Dieſe Noten waren 
echt, unterſchieden in nichts von dem amtlichen Papiergeld 
in Portugal. Und doch waren fie unecht — Sie hatten 
nämlich Nummern von Serien, welche die Bank von Por⸗ 
tugal nicht autoriſtert hatte. 

Es ſtellte ſich alsbald heraus, daß die Banknoten von 
der Firma Waterlow and Layton, dem erſten graphiſchen 
Juſtitut dieſer Art in der ganzen Welt, hergeſtellt waren, 
die ſeit mehr als zwei Jahrhunderten, faſt ſchon ſo lange 
wie es Banknoten gibt, die Pfundnoten der Bank von En 
land druckt. Sir William wußte nur auszuſagen, daß 
gewiſſer Morang ſich mit ordnungsmäßigen Beglaubi⸗ 
gungsſchreiben der Bank von Portügal bei ihm präſen⸗ 
tiert habe und von ihm den Drudjtod und das Siegel auf⸗ 
tragsgemäß angefertigt erhalten habe. Die Bank von 
Portugal ſtellte daraufhin feſt, daß dieſer Marang ein ge⸗ 
wöhnlſcher Spitzbube war, der ſich zweifellos die Beglau⸗ 
bigungsſchreiben gefälſcht habe, weil der Bankrat ihres 

ſtituts niemals irgendeine Perſon ermächtigt habe, die 
rſtellung neuer Banknoten in Auftrag zu geben. 

Kurz und gut, es kam zu einer Zivilklage. Gerichts⸗ 
ort London, Klägerin die Bank von Portugal gegen die 
Firma Waterlow and Layton als Beklagte. Die Klägerin 
machte geltend, daß der Beklagten eine ſchuldhafte Ver⸗ 
intwortung aufliegt, derart, daß die Firma ſich eben nicht 


yenügenb über die Identität dieſes Morang vergewiffert | die Meteorologen mit Temperalur⸗, Druck-, Feuchtigkeits⸗ 


91 ehe fie deſſen Auftrag zur Ausführung brachte. Das 
'ondoner Gericht verſchloß ſich dieſer Argumentation nicht. 
Die Folge war die Verurteilung von Waterlow and Lay⸗ 
ton zur Zahlung einer Schadenerſatzſumme von 669 421 
Pfund Sterling an die Bank von Portugal. Das Appel⸗ 
lationsgericht ſetzte zwar dieſen Anſpruch herab auf 300 
tauſend Pfund, was immerhin noch über 12 Millionen 


Zloty bedeutete, wozu dann noch 70 000 Pfund gleich 
12 800 000 Zloly Rollen und Speſen kamen. 

Noch iſt der Rieſenprozeß nicht zu Ende. Die Firma 
Waterlow and Layton hat auch dieſes Urteil, und wie es 


ſcheint mit einigen guten Argumenten gegen die Höhe der 
Klageſumme angefochten. Ja, mehr noch, es ſtellt ſich an⸗ 
ſcheinend jetzt heraus, daß die Bank von Portugal ſeiner⸗ 
zeit tatſächlich von der Londoner Graphiſchen Anſtalt Wa⸗ 
telow and Layton befragt worden war, jedoch nur in aus 
weichender Form geantwortet habe. 

Jedenfalls hat die Geſchichte einen Ehrenmann, wie 
dem alternden Sir William, tief getroffen. Hatte er doch 
persönlich mit Morang neh Schon nach kurzen 
Wochen hatte ihn die Verurteilung umgeworfen. Seitdem 
war er bettlägerig litt unter nervöſen Herzbeſchwerden, die 
ſich in den leßten Tagen verſchlimmerten. In den Armen. 
einer Lieben, der Frau und feiner zwei Söhne, iſt er jeg 
im Sanatorium draußen im Londoner Weiten geſtorben. 
— Uebrigens verſichert die Firma Waterlow and Layton, 
eine der älteſten in der ganzen Eity, die ſich auch im Fulle 
eines Mißerfolges ihrer lezten juriſtiſchen Einwendungen 
in der Lage jei, die ſchweren finanziellen Laſten eines un⸗ 
terliegenden Urteils zu tragen. Rolf Trauſchold 


Der Alltag in der Ark 


Hunde, denen grausame Wiſſenſchaftler den Lay: 
rinth genannten Teil des Ohres herausoperiert haben, 
können ſich nicht mehr im Gleichgewicht halten; fie torkeln 
verwirrt und desorientiert daher. Auf ähnliche Art ver⸗ 
lieren Menſchen, denen der geregelte Wechſel von Tag und 
Nacht, Hell und Dunkel benommen wurde, ihre Zeitorien⸗ 
tierung in verblüffendem Maße und zugleich damit ihr 
phyſiologiſches Gleichgewicht, den natürlichen Rhythmus 
der Kräfteſpannung von Wachen und Schlaf. 

Samojeden und Eskimos natürlich und Völker, die 
nördlich des Polarkreiſes leben, empfinden es angeborener⸗ 
weiſe als ſelbſtverſtändlich, daß das Jahr einen Tag und 
eine Nacht hat. Wir 46 Leute aber aus Gegenden ſtam⸗ 
mend, wo es deren 365 gibt, wir torkeln in unſerer Gon⸗ 
del und im Bauch des Schiffes herum, wie jene oben er⸗ 
wähnten arg miſthandelten Kreaturen. 

Wenn die Zeiger der großen Uhr im Salon des Schij- 
fes auf 9 Uhr zeigen, gab es hitzige Debatten, ob darunter 
nun 9 Uhr früh oder 9 Uhr abends zu verſtehen ſei. Dieſe 
Uhr zeigle übrigens von Anfang bis Ende mitteleuropäi⸗ 
ſche Zeik. Die Navigationsleilung, zehn Meter weiter vorn 
dagegen benutzte Greenwichzeit, Hinte im Salon alſo eine 
Stunde nach. Die Ruſſen an Bord hinwiederum hatten 


hatten auf ihren Taſchenuhren Leningrader Zeit, alſo gwei 
Stunden voraus, und die Sonne ſchließlich richtete ſich 
nach ber jeweiligen Ortszeit (was man auch umgelehrt ſa⸗ 
gen kann) und war uns daher je nachdem bis zu ſechs Stun⸗ 
den voraus. Die Zeit war total verrückt geworden 


Und wir mit ihr. Der bürgerliche Achtſtundenſchla 
Fun einer Nhherichen Vergangenheit an, een 
onne nicht mehr unterging. Außerdem hatte jedes Ex⸗ 
peditionsmitglied, von der Schiffsbeſatzung Aan zu ſchwe ir 
gen, ca. 50 Prozent mehr zu tun, als er beiv 


[tigen konnte: 


Der Kleingarten. 


Veerenſträucher nach der Ernte. 


Wenn Himbeeren mit neuen Trieben ausgiebig ver⸗ 
Yorgt ſind, dann werden die alten Triebe herausgeſchnitten, 
die ſtarken neuen Triebe beläßt man ſo, daß man ſie neben⸗ 
einander gut aufbinden kann. Jede Himbeerrute ſoll ge⸗ 
nügend Raum und Licht zur Entwicklung haben. Lange 
Ruten, die weit über die andern hinausragen, werden oben 
etwas zurückgeſchnitten. Nach dieſen Operationen wird 
die Erde unter den Reihen gelockert. Dies muß vorſichtig 
geſchehen, damit man die Wurzeln nicht verletzt. Gleich⸗ 
zeitig ſoll mit flüſſigem Dung gegoſſen werden. 

Bei Johannisbeeren wird das alte, nichttragende Holz 
weggeſchnitten, die Erde gelockert mit mit flüſſigem Dung 
begoſſen. Es iſt vorteilhaft, die Sträucher im Herbſt 
ringsherum ausgiebig mit Stallmiſt zu belegen. } 

Auch bei Stachelbeeren ſoll das alte Holz gründlich 
weggeſchnitten werden. Es iſt nicht vorteilhaft, die Triebe 
länger als drei Jahre zu belaſſen. Man ſoll die Opera⸗ 
tionen der Beerenſträucher nach der Ernte bis etwa Mitte 
Auguſt durchführen. 


Königslerzen. 


Königskerzen, die ſchönen, kerzengeraden gelbblütigen 
Pflanzen von oft mehr als zwei Meter hohem Wuchs find 
geſuchte Arzneipflanzen und wichtige Waren des Drogen⸗ 
handels. Sie werden daher auch feldmäßig kultiviert, 
obzwar ſie ſich hauptſächlich zur Garkenkultur eignen. Sie 
gedeihen am beſten in leichtem trockenem Boden in wind⸗ 
geſchützter ſonniger Lage. Ueber ihre Kultur enthält ein 
Merkblatt des Komitees zur ſtaatlichen Förderung der 
Kulutur von Arzneipflanzen in Oeſterreich unter anderem 
folgendes: 

Man ſät den feinen Samen, der mit der etwa zehn⸗ 
jachen Menge Sandes gemiſcht wird, Ende Juli oder An⸗ 
fang August (auch im Frühjahr oder im Herbſt) breitwürfig 
oder in Reihen und dünn auf ein ſorgfältig vorbereiteies 
Saatbett. Der Boden wird vorher mit einem Brett flach⸗ 
gedrückt. Nach der Ausſaat wird der Samen (mit Bret⸗ 
tern) leicht eingedrückt. Zur Keimung ift viel Feuchlig 
keit erforderlich Eine etwa einen Zentimeter hohe Winter⸗ 
ſchutzdecke aus Torfmull iſt zu empfehlen. Im Frühjahr 


werden die jungen Pflanzen ins Freie verſetzt, in trockenen 
Gegenden beſſer im Herbſt. Die Anlage iſt anfangs öfter 
zu behacken. 

Blütezeit vom Juni bis in den Spätſommer. Wäh⸗ 
rend der ganzen Blütezeit werden die leicht abfallenden 
Blumenkronen ohne Kelch täglich während der Mittags⸗ 
ſtunden, aber nur bei vollkommen trockener Witterung, ge⸗ 
ſammelt und locker in Körbe geſchichtet. Das Erntegut 
muß ſofort auf feinen Muſſelinhürden ganz dünn ausge 
breitet, in der Sonne oder im Schatten getrocknet werden. 
Nachdem ſie gehörig abgewelkt find, kann man die Blüten 
in einen Backofen oder in eine Trockendarre bringen. Die 
vollkommen trockenen und brüchigen Blüten (Florens Ver⸗ 
basei) werden in ein luftdicht ſchließendes, vorher durch 
Erdwärmen ausgetrocknetes Blechgefäß locker eingefüllt. 
Auch iſt es vorteilhaft, die etwa in Säcken verpackte Droge 
in Gefäßen oder Kiſten aufzubewahren, deren Boden mit 
ungelöſchtem Kalk überſchichtet wird. Der Kalk zieht dann 
alle Feuchtigkeit an ſich. Ein ſolches Aufbewahrungsgefäß 
muß mit doppeltem Boden verſehen ſein, damit die Bitz⸗ 
ten nicht mit dem Kalk in Berührung kommen. Es ift 
ratſäm, für dieſe leicht verderbende Droge möglichſt raſch 
Abſatz zu ſuchen. 


Auspflanzen der Schneeglöckchenzwiebel. 


Am beſten im Auguſt und September, etwa 10 bis 
15 Zentimeter tief. Schneeglöckchen gedeihen am beſten in 
lockerem Humusboden unter Laubgehölzen oder Sträuchern. 
Außer den einheimiſchen Schneeglöckchen (Galanthus niva⸗ 
lis) gibt es eine Anzahl von Schneeglöckchenarten, die in 
den Gärten kultiviert werden, zum Beiſpiel: Galanthus 
Eleveſii, dann eine Form dieſer Art, der Galanthus E. 
robuſtus, und der Galanthus Foſteri. Dieſe blühen ge⸗ 
wöhnlich ſchon viel früher als das einheimiſche Schnee⸗ 
glöckchen. Galanthus cilicicus blüht in ſeiner Heimat ſchon 
im November und konnte in Deutſchland ſchon im De⸗ 
zember zur Blüte gebracht werden. Der Galanthus plica⸗ 
tus hat große Zwiebeln und blüht im März und April. 
Noch ſpäter blüht der Galanthus latifolius. Es gibt aber 
außer dieſen noch eine Anzahl verſchiedener Kulturformen 


des Schmeeglöckchens. 


8. 


ſondierungen, dem Starten der Regiſtrierballons, dem 
Zeichnen der Wetter, Generalſtabskarte, ach der fi) die Na⸗ 
vigationsſtrategie zu richten hatte; die Geographen mit dem 
Photographieren jener bis vor acht Tagen noch ganz oder 
teilweiſe unbekannten weißen Fläche auf der Erdlarte, 
denen der Zeppelin jetzt zu ſoliden und ſcharfen Konturen 
verholfen hat, die Erdmagnetiker mit ihren umſtändlichen 
und für Laien ſtocklangweiligen Ableſungen an allerlei 
komplizierten kompaßartigen Geräten, der Ozeanograph 
mit ſeinen Gletſcher⸗, Packeis⸗, Inlands⸗ und Treib 
beobachtungen (denn ſtaunend wurde man gewahr, wieviel 
unterſchiedliche Formen von Eis es gibt, jo daß Eis in 
ſeiner Struktur faſt ſo mannigfaltig ſein kann, wie das 
Feſtland), der Kameramann mit ſeinem Kurbelkaſten, der 
Ion: uns im Schlaf mit graziös geöffneten Mäulern für 
ie Ewigleit und die Wochenschau feſthielt, der Preſſepho⸗ 
tograph der Berliner Illuſtrierten“ mit ſeinen Schnapp⸗ 
ſchüſſen im Maſchinengewehrtempo und der engliſch ge⸗ 
färbte Berichterſtatter mit dem Tippen auf der Remington, 
auf daß keine koſtbare Stunde dieſer Tage verloren ging. 


Das Leben an Bord in tauſend Meter Höhe gleicht 
alſo dem Treiben eines aufgef En Ameiſenhaufens und 
die gebräuchlichſte Form des Schlafens war einfach die, 
daß einem mitten in der Tätigkeit, die man gerade aus⸗ 
übte, die Augen zu-, die Hände in den Schoß und das Kinn 
auf die Bruſt fielen, bis man nach einer Viextelſtunde over 
nach einer gate Stunde erſchrocken auffuhr und mi: 
einem läſterlichen Fluch über 1 Schlappheit noch im 
Halbſchlaf weiterſchaffte. Natürlich gab es auch fo etwas 
wie eine Arbeitsleiſtung. Leute, die dasſelbe taten, löf 
ſich wechſelſeitig ab. Da aber jeder perſönlich fo viel n 
erlebt haben wollte, kamen während dieſer vier Tage auf 
leinen mehr als jagen wir rund 3 Stunden Schlaf pro 
Mann und Tag im Durchſchnitt, und auch dieſe nur auf 
kleinere Portionen verteilt, Schlaf auf Stottern ſozuſagen. 


Hatte man ausnahmsweiſe mal zwei Ruheſtunden in 
Ausſicht, jo verkroch man ſich mit wohllüſtigem Behagen 
in den pelzgefütterten Schlafiad, der an Stelle von Belt⸗ 
wäſche über die Ober: und Unterbetten der Kabine ges 
breitet lag. Es war dabei durchaus keine „polare Kälte” 
zu ſpüren. Auch die Arktis hat ihren Sommer, entgegen 
der landläufigen Auffaſſung. Kein einziges Mal ſank das 
Queckſilber unter dem Nullpunkt und die tieſſte Tempera⸗ 
tur, die wir erlebten, war plus 1,5 Grad. Im Durch⸗ 
ſchnitt hatten wir 5 bis 6 (Celſius). Aber weil der Sa, 
lon nur ſchwach geheizt war, und die einzelnen Kabinen; 
die zugleich als Arbeitsſtätte und Laboralorium dienten, 
Gbsthant nicht, und da wir kaum Gelegenheit zu körper⸗ 
licher Bewegung hatten, und es bei einem Durſchnitts⸗ 
tempo von 110 Stundenkilometern immerhin ganz be⸗ 
trächtlich „zieht“, war es trotzdem empfindlich kalt. 


In Berlin hatten wir über die mitgeſchleppte Polar⸗ 
ausrüſtung gelacht, in der Gegend von Archangelſk bes 
gannen wir ziemlich kleinlaut das doppelte wollene Unter⸗ 
zeug anzuziehen, im Weißen Meer kamen die wollen, 
Sweater, Toher genannt, an die Reihe, vor Franz⸗Joſefs⸗ 
Land die Polarhaube und zwiſchen Franz⸗Joſefs⸗Land und 
Nordland hatten wir glücklich das ganze arktiſche Waren⸗ 
haus am Leibe. Ueberflüſſig zu jagen, daß wir einſtimmig 
die ganze Zeit über mit einiger Freude auf das Raſieren 
verzichtet hatten. Leicht errötend will ich aber noch ge⸗ 
ſtehend, daß die meiſten von uns ſich mindeſtens fünf Tage 
lang auch nicht gewaſchen haben, was daher kam, daß un⸗ 
ſer Koch, der Steward und Kellner in einer Perſon war, 
der nette Herr Kubies, ein eiſernes Regime über das 
Waſchwaſſer führte. Um den Ballaſt auf ein Minimum 
an Nutzwaſſer zu beſchränken, hatten wir nämlich nur ein 
Minimum an Nutzwaſſer mitgeführt, ſo daß auf jeden zum 
Waſchen pro Tag etwa zwei Waſſergläſer voll entfiel. Am 
erſten Tage verſuchten wir noch, damit eine möglichſt große 
Körperfläche zu benetzen, aber das ärgerliche Reſultat war 
bloß, daß das bischen Waſſer jo mit Seife geſättigt war, 
daß es wie Raſierſchaum 5 0 und wir die Seife nicht 
vom Geſicht herunterkriegen konnten. Sowas macht de⸗ 
kanntlich ſehr nervös. Deshalb verzichteten wir ſchon am 
zweiten Tage auf Waſchen und verſuchten der Hygiene noi⸗ 
dürtig zu genügen, indem wir uns mit Kölniſch Waſſer 
getränkten Wattebauſchen im Geſicht herumfuhren. Daraus 
reſultierte ein derartiger Parfümgeſtank in der Paſſagier⸗ 
gondel, daß wir auch das ſein ließen und von nun hielten 
wir es mit dem Altmeiſter Goethe: „Uns war fo kanniba⸗ 


ich wohl, gleich wie 500 Sauen.“ 


Statt Verlobung — Verhaftung. 


In Bad Auſſee hat ſich dieſe Woche eine Meine Tragi⸗ 
komödie abgeſpielt. Seit ein paar Wochen hatte der Kur⸗ 
ort eine beſondere l Wa die reizende Frau 
Dr. Schmidt, deren Anziehungskraft auf die Männer jo 
groß war, daß ſie die jun rau ſtets haufenweiſe uni⸗ 
lagerten und einfach blind für die Vorzüge anderer weib⸗ 
licher Inſaſſen von Auſſee waren. Frau Dr. Schmidt war 
aber nicht nur eine ſchöne, ſondern auch eine e 
Frau. Jedem, der es hören wollte, erzählte fie die Ge⸗ 
ſchichte ihrer großen Liebe und ihres großen Unglücks: ſie 
hatte vor drei Jahren einen Arzt geheiratet, der fie ab⸗ 
göttiſch liebte. Aber nicht lange habe das wunderbare 
Glück gedauert. Bei einem 15 fe e 1 
der Mann ums Leben gekommen und fie eine tiefünglück⸗ 
liche Witwe geworden. Dabei verſtand ſie es ſo wunder⸗ 
bar, unter Tränen ſchmerzlich 00 lächeln, daß in ganz 
Auſſee bald kein Zweifel mehr beſtand: vom Himmel :it 
ein Engel herniedergeſtiegen. Wenn ſie im Strandbad in 
maleriſcher Melancholie läſſig hingeſtreckt lag, jo zerſloß 
ſämtlichen Männern Auſſees das Herz. Die anderen 
Frauen aber zerplapten vor Neid und ſchworen der Schd⸗ 
nen Tod und Verderben. Das Unheil ſollte raſcher kom 
men als es auch die eiferſüchtigſten Rivalinnen hätter 
hoffen können. Vor einer Woche etwa tauchte in Auſſee 
ein neuer Kurgaſt auf: ein junger Mann von bezaubern⸗ 
dem Weſen, bildhübſch, elegant, lurz der richtige Mann 
für romantiſche Ferienabenteuer. Frau Dr. Schmidt, die 
bisher mit den anderen Männern ſchon reichlich geflirtet, 
aber ſich niemanden ernſtlich näherkommen laſſen hatte, 
fing nun endlich wieder Feuer. Knall und Fall verliebte 
Nie ſich in den jungen Elegant und in Auſſee war man übers 
zeugt, daß da wirklich ein reizendes Paar zueinander ger 
ſunden habe. Jeden Augenblick erwartete man die Ve⸗ 
lanntgabe der Verlobung. Da aber geſchah etwas ganz art 
deres: der junge Mann verließ plößlich das Strandögd 
und erſchien gleich darauf wieder in der Uniform eines — 
Gendarmeriebeamten, trat auf die Frau Doltor zu und 
forderte fte auf, ihm zu folgen. Die Frau machle einen 
Verſuch, davonzulaufen, er aber packte fie ſehr entſchieden 
beim Arm, führte ſie in ihr Hotel, wo es mit nichten leine 
Llebesſzene, ſondern vielmehr eine Hausdurchſuchung gab. 
Reſultat: die Frau Doktor war gar keine Frau Vollor, 
ſondern eine ſchon ſeit langer Zeit don Graz aus ſteckhrioſ⸗ 
lich verfolgte Hochſtaplerin, die ſchon allerhand böſe Dinge 
hinter ſich hat. Aus der Verlobung wurde alſo eine Ver⸗ 
haftung und Auſſee hat jetzt zwar ſeine Senſation, aber 
auch ſeine gehörige Blamage .. 


Die königlichen Neufundländer. 


Neben einigen größeren Sorgen hat Alfons XIII. der 
Republik auch die er für fieben Neufundländer hinter⸗ 
laſſen. Bei jeiner etwas beschleunigten Ahreiſe kann man 
es ihm nicht verdenlen, daß der Exkönig feine ra lt 
rückließ. Als ihm fein Hofſtaat gefolgt war, blieben die 
ſieben die einzigen Bewohner des Palaſtes. Die wenigen 
wachhabenden Poliziſten ſorgten wohl für ihre Nahrung, 
aber die Hunde fühlten ſich offenbar einſam und a c 
jo daß man den Fall dieſer Opfer der Revolution dem Dit« 
niſterpräſidenten Alcala Zamora meldete. Der übertrug 
der Polizeidirektion die Sorge für die Tiere, und dieſe 
beſchloß, ihnen einen Wächter zu ernennen und ſie im Pa⸗ 
laſt zu laſſen. Aber das konnte kein Dauerzuſtand ſein. 
So hat der Vorſtand des Tierſchutzvereines einen der Neu⸗ 
fundländer übernommen und ſechs andere Familien haben 
ſich bereit erklärt, je eines der ſchönen Tiere in ihren Be⸗ 
ſtand aufzunehmen. Somit iſt jetzt der Palaſt ganz leer, 
die am wenigſten unheilvolle Nachlaſſenſchaft des Königs 
ift erledigt und einige wohlhabende und königstreue Leute 
ſind umſonſt zu einem wertvollen Hund gekommen. 


Teoſt der Millionäre. 


Die ſchwere Wirtſchaftsnot zeitigt gelegentlich auch 
recht merkwürdige Folgeerſcheinungen. So hat fie Con⸗ 
ney Island, dem größten Vergnügungspark der Welt, zu 
einer Hochblähte verholfen, auf die man am allerwenigſlen 
gefaßt fein konnte. Diejes Mella des Lichterglanzes und 
des Lärms, zu dem früher nur das Volk und das kleine 
Bürgertum pilgerte, hat ſich über Nacht in eine mondäne 
Unterhaltungsſtätte verwandelt und iſt der Treffpunkt der 
beſten Neuyorker Geſellſchaft geworden, die ſich unter der 
en e Depreſſion äußerſter Sparſamkeit befleißi⸗ 
gen muß. Wohl oder übel müſſen bie Vernſhaſten auf ihre 
oſtſpieligen Wochenendfahrten und den Beſuch der Luxus⸗ 
lokale verzichten, um ihr Unterhaltungsbedürfnis auf wohl⸗ 
feilere Ark zu befriedigen. Auch Rex Billings, der ler 
einer großen Zahl von „Attraktionen“ Conney Islands, 
hat einem Berichterftatter gegenüber die Umſchichtung, die 
ſich bei dem Publikum des Vergnügungsparkes vollzogen 
hat, eu Conney Island hilft ſeit einem Jahre mit, 
die Millionäre und ihre Familien über ihre ſchweren Sor⸗ 
gen hinwegzutröſten. Natürlich hat dieſer Zuzug des ele⸗ 
ganten Publikums dazu beigetragen, Gattung und Ton 
der „Attraktionen“ von Conney Jland auf ein höheres 


Niveau zu heben. Das gilt beſonders für die Ballokale, 
in denen man heute Tanzpaaren begegnet, die früher nie⸗ 
mals daran gedacht hätten, ihren Fuß in ein ſolches Lokal 


beute 


zu ſetzen. Ueberdies hat man die lärmendſten und buf⸗ 
järſten Unterhaltungsnummern unterdrückt, um leinen An⸗ 
ß zu erregen. Nur für ein Uebel hat man lein Heilmittel 
finden lönnen, für den Mangel an alkoholiſchen Getränken 
nämlich, deren Genuß an einem öffentlichen Ort wie Con⸗ 
ney IJsland denn doch zu gefährlich wäre. So müſſen ſich 
denn all diejenigen, die daran gewöhnt waren, Liköre und 
teure Weine in den Nachtlokalen des Broadway in Men⸗ 
gen zu komſumjeren, an Selterwaſſer und Mineralwäſſern 
genug ſein laſſen, die zwar dem verwöhnten Geſchmack 
nicht e behagen, aber den Vorteil haben, den Geld⸗ 
zu ſchonen. 


Generalprobe. 


Der Prager Branddirektor hat dem tſchechiſchen Uns 
terrichtsminiſterium eine Denkſchrift überreicht, in der er 
empfiehlt, man möge die Schulkiner im Gebrauch von 
Gasmasken unterweiſen, damit fie gegen künftige Gasan⸗ 
griſſe ſeindlicher Flieger gerüſtet ſeien. In poekiſchen Aus 
genblicken ſprechen Europas Politiker von Abrüſtung — 
aber dann wird die Maske der Friedensbereitſchaft gegen 
die Gasmaske der Sriegsvorbereitung ausgetauſcht. Ge⸗ 
neralprobe der Kinder für den Totenkanz! Da man nicht 
entſchloſſen iſt, um der Kinder willen niemals wieder den 
Maſſenmord zu dulden, unterrichtet man ſie lieber in den 
Anfangsgründen der edlen Kriegskunſt, übt man mit ihnen 
Weltuntergang. Nun, dann möge man konſequent ſein, 
möge man ſie, wenn ſie in der Gasmaske leuchen und 
schwitzen, mit ade bombardieren, bis ſie in die Maske 
ſpeien und ihre Augen von Tränen geblendet find — um 
ihnen dann zu ſagen: „Seht, das iſt der Krieg, nur ein 
kleines, unbedeutendes Vorſpiel des Krieges, nur einss 
der vielen romantiſchen Abenteuer, die euch die nächſte 
große Zeit bringen wird!“ Aber dazu find die Erzieher 
viel zu human — ſie laſſen es lieber auf den nächſten Krieg 
ankommen. 


Schwieriges Studium. 


Ueber Filmſtars graſſieren jo viele ſalſche Meldungen; 
die müſſen von Fall zu Hall mal berichtigt werden Bes 
ſonders bei den Siebeilyenen, bie ja noch immer die Haupt» 
ſache ſind; beſonders da denkt jeder Jüngling und jeder 
Backſiſch: das lann ich auch. Man lieſt ja, wie das zugeht: 
Ach, Aufnahme, aufblenden, Umarmung, Kuß, Schluß. 

Aber dem iſt mitnichten jo. Welch ausgie und 

ſewiſſenhafte Vorarbeit, ja, welch geradezu wiſſenſchaftliche 

orarbeit ſolch ein Kuß koſtet, das hat uns zum erften 
Male Miß Jeannette Mac Donald, erſte Hollywooder 
Klaſſe, verraten. Jeannette nämlich hat ſich, um den an 
ſie geſtellten Anforderungen gerecht zu werden, eine Bis 
bliothel von 3000 Bänden zuſammenkaufen müſſen; und 
dieſe 3000 Bände handeln alle von Liebe und von der 
Alebeskunſt. „Habe ich zum Beispiel“, fo erklärt Jeannetle, 
die Liebesge 195 einer Holländerin darzuſtellen, fo ver⸗ 
tiefe ich mich in die Bücher ihrer Heimat, um zu wiſſen, 
was ſolch ein Mädchen empfindet.“ 

Bedauernswertes Geſchöpf! Die Rolle elwa der ſchö⸗ 
nen Helena muß bei Jeannette platterdings eine Gemüts⸗ 
depreſſton hervorrufen; denn nun muß fie lee die 
ganze Ilias leſen, noch dazu möglichſt in der Urſprache . 

Dem böswillig krittelnden Europäer allerdings, der 
5 von geit zu Zeit e Re Tahnaeher Liebesſ inte atte 

ieht, dem will es ſcheinen, als jet er für Fräulein Mac 
Donald das Studium von zwanzig Bänden Courths⸗Mah⸗ 
ler mehr als ausreichend. 


Abſuhr. 


Die Geſchichte ſpielt in Paris. Dort hatte ein be⸗ 
kannter deutſcher Künſtler eines Abends die Bekanntſchaft 
einer hübſchen kleinen Franzöſin gemacht. Man ſoupjerte, 
trank Champagner und zog von einem Nachtlokal ins an⸗ 
dere, bis man schließlich in der Loge eines Kabaretts lan⸗ 
dete. Auf der Bühne wurde beflamiert, muſiziert und jon⸗ 
gliert, was aber den deutſchen Kavalier, der nach den 
nächtlichen Wanderungen müde geworden war, nicht hin⸗ 
derte, auf ſeinem roten Plüſchpolſter in einen tiefen 0 
zu verſinken. Der Schläfer erwachte davon, daß er plög⸗ 
lich die e des geſamten Theaters auf ſich ge⸗ 
richtet fühlte. 1 der Bühne ſtand, flammenden Blickes, 
die Sängerin der letzten Arte und ſchrie nach der Loge des 
unglücklichen Deutſchen gewandt: „Da ſeht, wie die Deu⸗ 
ſchen Ire Künſtler behandeln. Sie ſchlafen. Das 
iſt eine Beleidigung der franzöſiſchen Kunſt und vor allem 
meiner Perſon, die ich einen Bruder im Kriege verloren 
habe.“ Schon ſchickte 19 das leicht entzündbare Publikum 
an, eine drohende Haltung anzunehmen. Schon war die 
Rachegöttin auf der Bühne ihres 65 0 gewiß. Aber 
da ſtand auch ſchon mit einem Saß die Leine franzöſiſche 
Freundin vor ihrem deutſchen Schläfer. „Es iſt 17 trau⸗ 
rig“, tief fie der wütenden Dame am Souffleurkaſten zu, 
„daß Sie Ihren Bruder im Kriege verloren haben. Aber 
Sie haben doch Zeit gehabt, ſich zu tröſten. Denn Ihr 
Bruder kann a nur im Kriege von 1870 gefallen ſein.“ 
Dröhnender Beifall lohnte die Ritterlichleit der kleinen 

„deren Mut und Schlagfertigkeit vielleicht einen 
rranzöſiſchen Zwiſchenfall verhindert hatten. 


ah 


Ein Irrſinniger, der Millionen verdient. 


Ein irrſinniger Landwirt, der durch geſchickte Spelu⸗ 
lationen ein paar Millionen verdient, sea jedenfalls, 
daß er in mancher Hinſicht klüger fein kann als viele Ver⸗ 
nünftige. Side 1 7 5 nicht alltägliche Fall erregte, als 


er bei einer Geri ! in Neuyork beſprochen 
wurde, großes Aufſehen. Als Kläger trat hier der Millio⸗ 
när John O'Bannon auf, der vom Gericht erwirken wollte, 
daß ſeine von den Aerzten angeordnete Dee 
ein Irrenhaus wieder zurückgenommen werde. Der Mil⸗ 
lionär gab den Richtern einen dramatiſchen Bericht ſeiner 
Laufbahn, die damit begann, a er mit vierzehn Jahren 
vom gel weglief. Er erfand einen Ledererſatz und grün⸗ 
dete die O'Bannon⸗Geſellſchaft und erwarb ſich fo ein Ver⸗ 
mögen von 15 Millionen Dollar. Da er an nervöſen Ber 
ſchwerden litt, begab er ſich in ärztliche Behandlung und 
wurde für wahnſiung erklärt, worauf man 95 in eine 
Irrenanſtalt überführte. Während der kurzen Zeit, die er 
dort untergebracht war, vermehrte er ſein Vemögen um 
weitere zwei Millionen Dollar. Dem Direktor der Ans 
ftalt machte er verſchiedene Vorſchläge, wie man fein Uns 
ternehmen praktiſcher und gewinnbringender einrichten 
könnte. Da die Aerzte bei Keen Gutachten beharrten, fo 
mußte der geſchäftstüchtige Irre wieder der Anſtalt über 
wieſen werden. 4 


A 


Ein ſpaßiger Zechpreller 


Zu einem Wirte in Roßlau kam eines Abends ein 
junger Mann, der etwas zu eſſen verlangte und ein Belt 
zum Schlafen. Da gerade leine anderen Gäſte da waren, 
unterhielt ſich der Wirt mit dem jungen Mann und mußte 
feſtſtellen, daß er noch lange leinen ſo luſtigen Menſchen 
beherbergt hatte. Der erzählte eine Schnurre nach der an⸗ 
deren, bis der Wirt ſich den Bauch hielt. Am anderen 
Morgen beſtellte der junge Mann ein ordentliches Frühe 
ſtück, Tinte und Feder und Papier. Und ſchrieb einen 
Brief. Auf einmal fragte er den Wirt, ob er vielleicht mal 
etwas Spaßiges leſen wolle. Der hatte natürlich nichts da⸗ 
gegen, ſetzle ſich die Brille auf und begann den Brief & 
leſen, den der junge Mann joeben geſchrieben hatte. Er 
lautete: 

„Lieber Paul, „ 

ich ſitze hier in Roßlau bei einem netten Wirt, habe 

gut gegeſſen und ausgezeichnet 090 fen. Dann hade 

ich Na Brief an Dich geschrieben, den der Wirt eben 

lieſt. Ich möchte nur noch ſein dummes Geſicht ſehen, 

wenn er zu Ende kommt und merkt, daß ich über alle 
Berge bin ...“ 

Bei dieſen Worten guckte der Wirt auf, aber der junge 
Mann war tatjächlich längſt über alle Berge, und fo wird 
ihm nichts anderes übrig bleiben, als den überaus „ſpaſſt⸗ 
gen“ Brief bis an ſein Lebensende aufzubewahren 


Eine Taubenrevolution. 


Der belgische Funkdienſt bringt die Neuerung, i 
nem Sonntagsmorgen⸗Programm regelmäßig über die Lei⸗ 
ſtungen der Brieftauben berichten zu laſſen. Von Korre- 
ſpondenten aus den verſchiedenſten Bezirken werden Be⸗ 
richte an die Dane eingeſandt werden, in denen das 
Ergebnis der Wettflüge mitgeteilt wie auch alle den Brieſ⸗ 
taubenzüchter intereſſterenden Fragen erörtert werden. Die 
Brieftaube ſpielt in Belgien ja eine beſonders große Rolle, 
und in den meiſten belgiſchen Städten gibt es beſondere 
Brieftaubenmärkte. Ein 1 Finanzminiſter verſuchte 
einmal, die Taubenwettflüge zu beſteuern, erregte aber 
ſolche Erbitterung durch dieſen Plan, daß die Taubenzüch⸗ 
ter ihre Tauben vor ſeinem Hauſe verſammelten und in 
Maſſen losließen als Proteſt gegen ſeine Ungerechtigkeit. 
Der Miniſter war ſo erſchrocken, daß er ſeine Steuervor⸗ 
lage zurückzog. Die Beſizer ſtanden auf dem Standpunkt, 
daß 7 für die Brieftaube bezahlte Kopfſteuer ohnehin ho 
genug ſei. f 


deutſche Faſchiſten von italieniſchen verhaftet, 


Deutſche Hakenkreuzler, die in Rom leben, für Muſſo⸗ 
lini ſchwärmen und den Faſchismus nach Deutſchland int 
portieren möchten, hatten mit tiefem Unwillen vernommen, 
daß der Reichskanzler Brüning nach Rom kommen ſollte. 
Patrioten, die ſie find, faßten fie den Beſchluß, ihn mit 
Pfuirufen zu empfangen und ihren faſchiſtiſchen Bundes⸗ 
950 en durch die Demonſtration klarzumachen, daß 

eutſchland einer Unterſtüzung nicht würdig ſei. Natio⸗ 
nalſozialiſten im Hitler⸗Hend warteten alſo vor dem Bahn⸗ 
hof, und als Brüning herauskam, riefen fie: „Nieder mit 
dem Antifaſchiſten Brüning!“ Die Wirkung dieſes Rufes 
verblüffte fie nicht wenig; im nächſten Augenblick wurden 
fie von der faſchiſtiſchen Polizei verhaftet und abgeführt. 
Sie haben die Relativität politiſchen Handelns 5 
gelernt: der Regierungschef Muſſolini ließ den Regierungs⸗ 
chef Brüning ge die deutſchen Faſchiſten in Schutz neh⸗ 
Su und die Braunhemden von den Schwarzhemden arter 
ieren. 


| 
1 
' 
1 


Von proletariſcher Mufil. 


Die Verfuche zur Schaffung einer eigenen, ſelbſtändi⸗ 
gen proletariſchen Muſik werden unentwegt fortgeſezt. Der 
Erfolg iſt nicht immer der gleiche; bedeutenden ſchöpferi⸗ 
ſchen Kundgebungen für dieſe neue Richtung ſtehen auch 
Mißerfolge gegenüber. Aber ſelbſt die größten Skeptiker 
der neuen Idee gegenüber, proletariſche Muſik als Aus⸗ 
drucks⸗ und Gedankenwelt des Proletariats aus nichts zu 
ſchaffen, auf völlig neuer und durch nichts erprobter Grund⸗ 
lage ins Leben zu rufen, müſſen durch die tatſächlichen Er⸗ 
folge — auch wenn dieſe vorerſt noch vereinzelt daſtehen — 
zum Nachdenken und vielleicht zur Reviſion ihrer Meinung 
veranlaßt werden. Jedenfalls zeigt das Beſtreben, die 
Muſik in den Dienſt des proletariſchen Gedankens zu ſtellen, 
bemerkenswerte Fortſchritte. Das ruſſiſche Muſter prole⸗ 
tariſcher Tendenschöre, deren dichteriſcher Inhalt das 
Weſen der Revolution verherrlicht, findet bereits in 
Deutſchland Nachahmung. In Frankfurt a. M. gelangte 
lürzlich eine neue prolekariſche Kantate, die den ſchönen 
Titel „Freie Erde“ trägt, zur erfolgreichen Erſtaufführung. 
Sie ſchildert den Befreiungskampf des ruſſiſchen Volles 
als Muſter und Abbild der geſamten proletariſchen Frei⸗ 
heitsbewegung. Das „Wolgalied“, aufrüttelnde Revolu⸗ 
tionsmuſik ſinfoniſcher Art, parodierte Militärmärſche, der 
Freiheitschor Brüder, zur Sonne, zur Freiheit!“ find ihre 
muſikaliſchen Hauptausdrucks⸗ und formalen Geſtaltungs⸗ 
mittel. Der Erfolg des Werkes war Zeitungsberichten zu⸗ 
folge ebenſo eindruckstief wie von zündender Wirkung. 
Sozialiſtiſche Kulturbund“ in Deutſchland hat 
dor Jahresfriſt ein eigenes Preisausſchreiben zur Gewin⸗ 
nung ſozialiſtiſcher Müſikwerke erlaſſen. Der Erfolg eni⸗ 
ſprach nicht ganz den Erwartungen. Das preisgekrönte 
„Divertimento“ von Pillney vermochte erſt richtig zu über⸗ 
zeugen, als es nach der Kompoſition Zugaben von geſpro⸗ 
chenen Arbeiterdichtungen erhielt. Es iſt ſelbſtverſtändlich 
Har, daß Kompoſitionen, die ſich auf eine ſozialiſtiſche oder 
proletariſche Textunterlage ſtützen, weitaus prägnanter 
und beſtimmter ihrem proletariſchen Charakter und ihrer 
proletariſchen Beſtimmung gerecht werden können. Aber 
ſchon die Anpaſſungsmöglichkeit der Muſik an derartige 
lozialiſtiſche oder proletariſche Texte beweiſt, daß auch eine 
Färbung der Muſik im abſoluten Sinne nach proletariſchen 
DET 1 


Stimmbegabte Arbeiter u. Arbeiterinnen 


die ſich irgendeinem Geſangchor anzuschließen geden⸗ 
aß werde die größte Genugtuung enden, 
wenn ſie einem Arbeiferchore beitreten, da fie dort 
Schickſals⸗ und Klaſſengenoſſen vorfinden werden. 
Die 


„Joriſchritt“ Chöre 


in Lodz können als ausgeſprochene Arbeiter⸗ 
geſangvereine angeſprochen werden, da ſie aus der 
Organisation der deutſchen Werktätigen heraus⸗ 
gewachſen find und auschließlich 


für die Arbeiterſchaft 


wirken. Beim „Fortſchritt“⸗Verein in Lodz beſteht 
ein gemiſchter und ein Männerchor. Der gemiſchte 
Chor hält ſeine Singſtunden jeden Montag abend 
8 Uhr im Lolale, Pekrikauer 109 ab, der Männer⸗ 
chor jeden Freitag abend ebenfalls dort. 


Das Vollslied. 


„Kommt a Vogerl geflogen, 
Setzt ſich nieder auf mein’ Fuß...“ 


Die Deutſchen waren von jeher ein ſangesfrohes Voll. 
Sie waren es, die eigentlich erſt das „Volkslied“ in der 
Form, wie wir es heute kennen, zu dem gemacht haben, 
was es im Laufe der Jahrhunderte geworden iſt. Deutſch⸗ 
land war dazu berufen, dem Liede das Höchſte zu geben: 
die Seele. Wenn man die Entſtehung des Voltsliedes por⸗ 
folgt, ſo beobachtet man, daß die Volkslieder anderer Län⸗ 
der immer mehr Kunſtgeſang waren, die das Volk doch nur 
jeweils einige Jahre kannte und ſang; dagegen iſt das 
deutſche Volkslied immer das gleiche geblieben: Alte, ſchöne 
Lieder, die ſich Jahrzehnte, Jahrhunderte im Volle ver⸗ 
breitet und erhalten haben. Der traute, ehrliche, biedere 
Sinn des deutſchen Volkes, ſeine ſchwärmeriſche Liebe zur 
Natur, ſeine Offenheit und vor allem ſeine innige Gemüts⸗ 
tiefe greifen nach dem Volkslied als dem natürlichen Aus⸗ 
drucksmittel dieſer Gefühle. Das Volk jubelt, jauchzt, klagt 
und trauer tin feinem Volkslied, ohne ſich in Melodie und 
Text von den Regeln der Kunſt beeinfluffen zu laſſen. 
Wenn wir unſere bekannteſten Volkslieder durchgehen, ſo 
finden wir oft derbe, draſtiſche Ausdrücke, aber auch über⸗ 
quellende Liebe, lodernden Haß. Und gerade die innere 
Wahrheit und das kraftvolle Empfinden bildeten die 
Grundzüge des deutſchen Volksliedes, und gerade dieſe 
Eigenſchaften geben dem deutſchen Volkslied einen unver⸗ 
gänglichen Kunſtwert. Wenn zum Vergleich das italie⸗ 
niſche, das franzöſiſche Volkslied heranzieht, ſo wird m 
immer finden, daß ſie viel Verwandkes mit dem Kunſtg, 
ang, mit dem Kirchengeſang, mit dem Tanz haben, eher 
pieleriſch, graziös und leicht ſind, während das deutſche 


Der Arbeitersänger 


Geſichtspunkten und Merkmalen möglich iſt, daß die Ent⸗ 
bürgerlichung der Muſik heute ebenſo Ausſicht auf Erfolg 
hat wie vor Jahr und Tag die Entariſtokratiſterung der 
Muſik. Politiſche Muſik iſt ſicher ein li erfaſſendes 
Ding; proletariſche Muſik aber ebenſo ſelbſtverſtändlich wie 
Geſellſchafts⸗ oder Salonmuſil, Muſikbegriffe, die ſich auch 
erſt nach einem beſtimmten Milieu im neunzehnten Jahr⸗ 
hundert entwickelt haben. Aber ſogar die politiſche Muſil 
wird von bedeutenden modernen Muſikern zugegeben. Kurt 
Weill, der Komponiſt der „Dreigroſchenoper“, behauptet, 
daß ſich die Muſik heute weniger denn je der Politik ent⸗ 
ziehen dürfe; das Vermögen der Kunſt, auch politiſche 
Ideen des Tages in einen Rahmen zu faſſen, ſie zu kon⸗ 
zentrieren und aufzubewahren, ſcheink ihm eine Minder: 
Stärke der modernen Muſik au fein. 


Der proletariſchen Muſik ſcheint ſogar bereits eine 
eigene Fachpreſſe erſtanden zu ſein. Seik dem 1. Januar 
1931 erſcheint in Berlin eine neue 1 unter 
dem Titel „Kampfmuſik“, die als Organ der revolutionä⸗ 
ren Arbeiterſänger und Muſtker Deutſchlands gelten will, 
und ſchon nach ihrem Titel ihre muſikaliſchen Ziele und 
Richtungen unzweideutig erkennen läßt. 


Daß die Ziehharmonika, über die man fo gern die 
Naſe rümpft und achſelzuckend denkt und ſpricht, als prole⸗ 
tariſches Muſikinſtrument nicht zu unterſchätzende Bedeu⸗ 
tung hat, lehrt die ungeheure Ausbreitung dieſes Muſikin⸗ 
ſtruments in einzelnen Gebieten Deutſchlands. Allein in 
Süddeutſchland gibt es nicht weniger als 45 Orcheſter, 
deren Mitglieder auschließlich — Handharmonikaſpieler 
find. In der württembergiſchen Stadt Reutlingen beſtehen 
beiſpielsweiſe außer einem großen Harmonila⸗Orcheſter 
von 65 aktiven Mitgliedern neun weitere, teilweiſe recht 
ſtattliche Harmonika⸗Klubs. Man ſollte dieſe Anfänge 
einer neuen Volksmuſikbewegung nicht gering einſchätzen; 
11 50 ſie doch ein Ausdruck für den unveränderlichen Willen 

es Volkes zu eigener muſikaliſcher Betätigung. 
* 


Ein manchen Ortes ſehr beliebtes proletariſches Muſik⸗ 
inſtrument iſt die ſogenannte Blockflöte oder alte Schnabel⸗ 
flöte, über die man ſich ebenfalls, ſehr zu Unrecht, lustig 
machen zu müſſen glaubt, weil ſie eben meiſtens nur in den 
Händen des armen Proletariats iu finden iſt. Ihr 15 1 5 
ſchwermütiger Ton, ihre verhältnismäßig leicht zu erler⸗ 
nende . und ihr foliftifch ſelb I jarakter 
empfehlen fie beſonderer Beachtung und würden ihr na⸗ 
menklich neben und mit der Laute und Gitarre als neue⸗ 
ſtens eingebürgerten Volksmuſtkinſtrumenten zu entſpre⸗ 
chender Geltung verhelfen. In Deutſchland hat man fi 
in an Jahre zur Abhaltung eigener Le) 1955 (Kurſe 
I B e e entſchloſſen, um dem Volke dieſes au 
urch feine Billigkeit ideale Vollsmuſikinſtrument näher⸗ 
zubringen. 4 


Dem Mangel an einem geeigneten und richtigen 
Volksmuſikinſtrumente glaubt ein Stuttgarter Klavier⸗ 
bauer abgeholfen zu haben, der ein Inſtrument konſtruiert 
hat, das gleichzeitig als Klavier, als Radio oder als Gram⸗ 


mophon benützt werden kann, was bei der e 


Ausbreitung des Rundfunks und ſeines Hauptkonkurrenten, 
des Grammophons, gar nicht fo ausgeſchloſſen iſt, fo kann 
man es wenigſtens noch dazu verwenden, um einen Schall⸗ 
plattenapparat oder eine Radioanlage einbauen zu laſſen. 
Welch ein ausgezeichneter, überaus zeitgemäßer . . 


„Unſer Lied" 
Von Bruno Schönlank. 


Aus dunklen Tiefen ſprang ein heller Sang, 
Der morgenkühn die Finſternis bezwang. 
In Arbeitshaſt und toller Räder Rattern 
Ließ er der Freiheit rote Fahnen flattern: 
Gleichen Takt, gleichen Schritt, 

Brüder, Schweſtern, ſinget mit, 

Hebt hoch die Herzblutfahnen! 


Wir ſangen müden Herzen neue Kraft; 
Gebeugte Rücken haben wir geſtrafft. 

Das Volk ſtieg auf aus Bitternis und Nächten, 
Wie Donnerwort ſcholl es den alten Mächten: 
Gleichen Takt, gleichen Schritt, 

Brüder, Schweſtern, finget mit, 

Hebt hoch die Herzblutfahnen! 


Verhärmte Frauen ſpürten Lebensmut, 

Voll Sehnſucht ſang ihr aufgeſcheuchtes Blut, 
Und Mann und Weib in liederſtarkem Bunde 
Vereinten ſich zu einem Süngerbunde: 
Gleichen Takt, gleichen Schritt, 

Brüder, Schweſtern, finget mit, 

Hebt hoch die Herzblutfahnen! 


Marſchiert mit uns. Reißt ein die Sorgenwand: 
Schürt eurer Herzen heißen Feuerbrand. 
Maſchinenqual und arbeitsloſes Dämmern 
Will Maſſe Menſch zum beſſren Schickſal hämmern 
Gleichen Takt, gleichen Schritt, 
Brüder, Schweſtern, ſinget mit, 
Hebt hoch die Herzblutfahnen! 
— ———— — SR 
Zur Erforſchung der Stratosphäre. 


„Darwin O. Lyon, der ſich einen Namen gemacht hat 
mit ſeinen Verſuchen, die Stratoſphäre durch Raketen zu 
unterſüchen, will in der Oaſe Misda im Tripolitaniſchen 
dieſen Winter einen Verſuch machen. Die Oaſe hat einen 
kleinen Hügel, der in einer unabſehbaren Ebene liegt, o 
daß man die abfallenden Inſtrumente leichter auffinden 
kann. Einem Reporter des „Giornale d'Italia“ erklärte 
der Gelehrte, fein Apparat fei drei Meter lang, aus Alu⸗ 
minium und wiege 150 Kilogramm. Er beſehe aus drei 
Teilen, die nach jeder s on abfallen follen, und zwar 
werde die Rakete am Schluß der erſten Minute eine Schnel⸗ 
ligkeit von 1800 Meter in der Sekunde erreichen, am 
Schluß der zweiten eine ſolche von 3600 Meter und am 
Schluß der dritten gar eine bon 5400 Meter; bie letztere 
Schnelligleit ſei aber bloß theoretisch. Praktiſch hofft 
yon in weniger als zwei Minuten auf eine Höhe von 80 
Kilometer zu kommen. Nach Erreichung der erſten zehn 
Kilometer müßte der erſte Teil des Apparates ſich ablöſen, 
nach Erreichung von 50 Kilometer der zweite, während 
der dritte über 70 Kilometer hinausfliegen werde. Nach 
der dritten Exploſton ſoll ſich im Kopf der Matete, der die 
Regiſtrierapparate trägt, ein Fallſchirm öffnen und ole 
Apparate ſollen zur Erde ſinken. 
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Vollslied meiſt zur Schwermut neigt und ernſten Charak- 
ter trägt. Darum haben ſich wohl auch unſere nordiſchen 
1b die am urſprünglichſten find, am längſten er⸗ 
alten. 


Man kann das Volkslied in große Gruppen einteilen. 


Den erſten Platz nimmt immer das Liebeslied ein. Das 
deutſche Volk, das von jeher zur Sentimentalität 199 1 5 
drückt ſeinen Liebesſchmerz, feine Liebesſehnſucht und Lie⸗ 
beshoffnung in ſeinem Liede aus . Taufende und aber 
Tauſende von ſolchen Liedern gibt es, und früher hat es 
noch viel mehr gegeben. Hunderte von ſchwermütigen Lie⸗ 
besliedern werden heutzutage noch mit Begeiſterung geſun⸗ 
gen, von denen man nicht weiß, aus welchem Jahrhundert 
ſie ſtammen, deren Texte heutzutage ſchon durch die Jahre 
verändert ſind und an denen jede Generation, ihrem Emp⸗ 
finden nach, herumgeändert hat. 

Ein anderer großer Abſchnitt der deutſchen Lieder 
ſind die Trinklieder, denn der Deutſche war von jeher nicht 
nur ſangesfroh, ſondern auch weinluſtig und trinkfeſt. Die 
derbe, frohe Stimmung des Zechers teilt ſich uns in jedem 
dieſer Lieder mit. Wer kennt nicht die große Zahl un⸗ 
ſerer rheiniſchen Lieder, die zu ſingen wiſſen von Rebenſaft 
und Liebe?! 

Eine der bekannteſten Arten des Volksliedes ſind die 
Tanz⸗ und Reigenlieder, die unſere Kinder noch heute, 
ob auf dem Lande oder in der Stadt, im Walde oder in 
grauen Vorſtadthöfen fingen und ſpielen. Wie oft iſt der 
Erwachſene entzückt von den fröhlich tanzenden Kindern, 
die ſpielend fingen: „Ringel, ringel Reihen, wir find der 
Kinder dreien . 

Zahlreich ſind auch Volkslieder, die die Natur, den 
Wechſel der Jahreszeiten, Blumen und Tiere zum Gegen⸗ 
ſtand haben, wie überhaupt der Deutſche immer ſeine Mo⸗ 
tive aus der Natur von den Dingen, die ihn am meiſten 


beſchäftigt und interefftert haben, nimmt. Alle dieſe Lie⸗ 
der werden mit der Liebe in Verbindung gebracht. Wir 
denken zum Beiſpiel an: „Kommt a Vogerl geflogen, ſetzt 
ſich nieder auf mei Fuß ...“ Auch bei den 90 2 Bes 
rufsklaſſen, bei Handwerkern, wandernden Geſellen, Slu⸗ 


denten und umherſtreifenden Wanderburſchen findet das 


Volkslied willige Aufnahme und weiteſte Verbreitung. Wer 
kennt ſie nicht, die luſtigen Wanderlieder, die fröhlichen, 
frischen, luſtigen Studentenlieder, die heutzutage noch ge⸗ 
nau ſo zündend wirken wie vor Jahrhunderten. 
ine große Kategorie des Volksliedes bildet das geiſt⸗ 
liche Volkslied, das Kirchenlied des Volkes, das es daheim 
bei der Arbeit genau jo fingen wollte wie im Gofteshaufe. 
So kam es auch, daß das geiſtliche Volkslied mit dem welt⸗ 
lichen im Laufe der Jahrzehnte eng verſchmolzen wurde, 
und daß es der Kirche nicht immer leicht gemacht wurde, 
das geiſtliche Lied von weltlichen Texten rein zu halten. 
Das deutſche Volk nahm es überhaupt mit Texten und Me⸗ 
lodien jeweils nicht ſehr genau. Es kam ihm nicht darauf 
an, einen neuen Text, der ihm gut gefiel, zu einer bekann⸗ 
ten Melodie zu fingen, ſelbſt wenn fie der Komponist nicht 
für dieſen Text beſtimmt hatte. Dies war und iſt beſon⸗ 
ders häufig bei politiſchen Liedern der Fall, die von 
Kriegsereigniſſen, Kriegserlebniſſen und fo weiter erzählen. 
Eine der älteſten Arten des Volksliedes iſt das Ra ſel⸗ 
lied, das Frage und Antwort enthielt. Doch man weiß 
nicht, wie es gekommen ift: im Laufe der Jahrhunderte 
haben ſich uns nur noch ſchäbige Reſte dieſer älteſten Art 
des Volksliedes erhalten. Eine auch ſchon ziemlich der 
Vergangenheit angehörende Form des Volksliedes iſt das 
Ammenlied. Es wurde ſeinerzeit von Müttern und Am⸗ 
men erfunden und geſungen und erzählt meiſtens aus der 
goldenen Märchenzeit und von jagenhaften Märchen 
prinzen. 


im Bild 


ie Zeit 


Das Schwarzatal im Thüringer Wald. 


Das Schwarzatal in Thüringen, das ſich von Blankenburf 3 - : 5 
an Sarg Hr 115 um e des Nenmfeige Berliner Polizei N Treue 


inzieht, iſt eins der anmutigſten thüringiſchen Täler mit 
Dim alten Baumwuchs und Wylie Walddörfern. 


Das erſte Autogiroluftſchiff. 
Das Luftſchiff während 9 5 erfolgreichen Probeflugs 
bei Paris. 


Training für den Schneider⸗Pokal. 
Ein neuer engliſcher Luftrieſe, der 600 Stundenkilometer 
Auf dem Flugplatz von Orly bei Er führte ber franzö⸗ “ fliegt. 
ſiſche Flugzeug⸗Ingenieur Oehmichan ſoeben die erften 
Probeflüge mit ſeinem Autogiroluftſchiff aus. Dieſes Luft⸗ 
ſchiff vermag ſich ebenſo wie die Windmühlenflugzeuge ſenk⸗ 
recht zu erheben. Es iſt mit einem 40⸗PS⸗Motor aus⸗ 


Am 12. September beginnen in Calshot die Luftrennen 
um den Schneider⸗Pokal, das bedeutendſte internationale 
Fliegerrennen. Im Flughafen von Calshot wird bereits 
eifrig trainiert. Das im Bilde dargeſtellte Supermarine⸗ 


0 geſtattet. flugzeug gehört zu den neueſten Konstruktionen ber engli⸗ 
ſchen Luftflotte und wird ſich ebenfalls an dem Luftrennen 
beteiligen. 
Nebenſtehend: 


. Meiſter im Paddelrudern: 
Johann Rein und Hanna Weſchbach aus Düſſeldorf. 


. 5 a 
Den La Manche⸗Kanal mit kleinem Motorboot überquert. 
Dieſe waghalſige Tat vollbrachten die Engländerin Gladys Erinnerungsſtatue für die 887 im Weltkriege gefallenen. Neierk aus der Vogelperſpektive, 
Clements (am Steuer) und ihre Sekretärin. Garde⸗Pioniere. 
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Als Hausfrau im Urwald. 


Die Gattin Ernſt B. Schoedſacks, des Mit 
ſchöpfers von eech begleitete ihren Mann 
in die Wildnis von Sumatra, wo er für die Pa⸗ 
ramount das filmiſche Tierepos „Rango“ drehte, 
das gegenwärtig im Tonkino „Splendid“ ge 
zeigt wird. 

Möglicherweiſe verpflichtet ein Vorname. Und wenn 
man Ruth heißt, liegt es nahe, ſich das klaſſiſche Zitat der 
bibliſchen Ruth „Wo du hingehſt, da will ich auch hin⸗ 
gehen“ zum Geleitwort zu nehmen. Nun, was mich be⸗ 
trifft — ich habe weder an bibliſche Vorbilder noch an 
entſprechende Leitmotive gedacht, als ich mich entſchloß, 
meinen Mann nach Sumatra zu begleiten, wo er im 
Dſchungel einen neuen Tierfilm drehen wollte. Für eine 
moderne und unternehmungsbereite Frau iſt es kein 
Opfer, eine Reiſe ins unbekannte Abenteuer mitzumachen 
— und wenn man einen Forſchungsreiſenden zum Mann 
hat, muß man ſich anders einſtellen, als wenn man mit 
nem Bankier oder Buchhalter verheiratet iſt. 


Eine Hütte auf Pfählen. 


Unſer Heim im Dſchungel von Sumatra war während 
ser Dauer eines ganzen Jahres eine winzige Hütte. Wir 
hatten in ihr immer Höhenluft, denn ſie ſtand nicht etwa 
auf der Erde, ſondern war auf Pfählen drei Meter über 
dem Urwaldboden errichtet. Dieſe Bauart war einfach 
zine Notwendgikeit, um uns vor den unerwarteten und 
durchaus unerwünſchten Beſuchen von Tigern zu ſehügen. 
Dieſe Rieſenkatzen find der Schrecken des Dihungels 
die Feinde der Menſchen und Tiere des Urwalds. 
gewinnen auch nicht bei näherer Bekanntſchaft. 


Ungebetene Beſucher. 


Wenn uns dank unſerer Pfahlbauten⸗Wohnung die 
Beſuche der Tiger erſpart blieben, hatten daftir häufig ans 
dere Gäſte, die uneingeladen kamen und deren Anweſen⸗ 
heit uns nicht ſonderlich entzückte. Herden von Affen ſtat⸗ 
teten uns 1 Bifiten ab, wenn wir 1 AR DL waren, 
und unterhielten ſich in Abweſenheit der Gaſtgeber damit, 
mit den ſpärlichen Einrichtungsgegenſtänden Eee zu 
ſpielen und unſeren Vorrat an Eßwaren zu plündern. 
Jedes Frauenherz hätte zuerſt wie das meine geblutet, bei 
der Helmlehr die kraute Häuslichleit in einem ſolchen 
wüſten Zuſtand e die Gewohnheit macht 


alles erträglich — und wir hatten ja nicht die unerwartete 
Ankunft einer neugierigen Freundin zu befürchten, die 
herumerzählen konnte, was ich für eine unordentliche Haus⸗ 
frau ſei. Wir hatten uns bald damit abgefunden, daß 
uns bei unſerer Heimlehr wildes ge entgegentönte 
und Hunderte von Affen über unſeren Köpfen ins Freie 
raſten, ſobald wir die Tür öffneten. 

Auch ohne dieſe ungezogenen Gäſte wäre es nicht mög⸗ 
lich geweſen, unſer primitives Heim zu einem Muſterhaus⸗ 
halt zu machen. Der tropiſche Regen rann in Strömen 
durch das Palmblätterdach und verwandelte den Boden in 
einen Sumpf. Zu meinen und meines Mannes Aufgaben 
gehörte es dann, das Innere der Hütte von den Waſſer⸗ 


mengen zu befreien und die Pfähle, auf denen unſere luf⸗ 
tige Heimſtätte ruhte, aus dem dicken Schlamm auszu⸗ 


graben. 
Der Speiſezettel. 


Das Kochen machte mir wenig Kopfzerbrechen. Un⸗ 
ſere Hauptmahlzeiten wuchſen an den Bäumen. Wir fat 
den einundzwanzig verſchiedene Arten von Bananen und 
dreißig Sorten von Beeren ſowie anderen Früchten im 
Umkreis unſerer Behauſung. Konſerven und Eier vervoll⸗ 
ſtändigten unſere Obſt⸗Menüs. Aepfel mit Eierereme⸗ 
Sauce, Ae und eine beſondere Beerenart wa⸗ 
ren die bevorzugten Delikateſſen. Was das Kochen angeht, 
mußte ich umlernen und ſelbſt erfinderiſch in der Kompoſt⸗ 
tion neuer Gerichte werden. Für Hausfrauen im Dſchun⸗ 
gel exiſtieren noch keine Kochbücher. 7 


Und die Schönheitspflege? 


Eingedenkt der Ermahnung mancher klugen Geſchlechts⸗ 
genoſſin, daß auch die Frau im Haushalt ihr Aeußeres 


der Frau 


Lodzer Bollszeitung 


nicht vernachläſſigen dürfe, hatte ich mir eine große Schach⸗ 
tel voll Geſſchtopuder mitgenommen. Leider wurde nichts 
aus meiner Abſicht, auch im Dſchungel ſchön und gepflegt 
u erſcheinen, denn bald nach unſerem Einzug in die Pfahl⸗ 

u-Hütte überfiel eine Schar von Aſſen unſer Veſißtum, ge⸗ 
riet an meine einzige Puderſchachtel und benußte die kosne⸗ 
tiſche Koſtbarkeit dazu, um ſich ſelbſt zu verſchönern. Auch 
neh ahn bekam ihr Teil ab, bloß für mich blieb nichts 
mehr übrig. 

Und habe hätte ich ſoviel Zeit gehabt, um Schönheits⸗ 
liege zu treiben! Denn um bier Uhr früh var für uns 
die Nacht zu Ende, da die Vögel und Tiere des Waldes 
ihre Stimmen ſo laut erhoben, daß an Schlaf nicht mehr 
u denken war. Aber es gab eigentlich jo viel wichtigere 

achen IM tun, daß ich es mir verzeihe, die Gebote der 
98 töpflege nicht befolgt zu haben. Wenn man ſich 
vor Mosquftos ſchüßen muß, die Malaria⸗Bazillen mit 
ſich tragen, wenn die Hitze 50 oder 60 Grad beträgt, wenn 
wilde Vögel und andere Tiere das Fundament der Hütte 
wegfreſſen und man alle dieſe Unannehmlichkeiten über⸗ 
windet, 0 glaube ich, daß man auch ohne Schönheitspflege 
ſeine Pflichten als Hausfrau im Urwald voll und ganz er⸗ 
fllt hat. Ruth Schoedſack. 


Soziale Kosmetil— Keine Eitelleit 


Ein ganz neues Betätigunsfeld ärztlicher Kunſt iſt in 
Deutſchland aufgetaucht: die Kosmetik und ihr wichtigster 
Zweig, die Soziallosmetik . Dieſe Erſcheinung hängt auf 
der einen Seite zuſammen mit der Erkenntnis, daß Arzt» 
licher en e mit der Behandlung und Heilung 
des phyſiſchen Menſchen Genüge getan iſt, auf der andern 
Seite mit der Sehnſucht nach 
Quellen und dem Zwange zur 
ruflichen Leben kommt. 

Die entſcheidende Aufhellung, die die Unter- und Hin⸗ 
4 der Seele durch die Ergebniſſe der neuen Pin- 
chologie erfahren haben, mußte die ärztliche Wiſſenſchaft 
bei der Heilung in ſtärkſtem Maße berücksichtigen, Daz 

ſehött die Abhängigkeit des inneren Gleichgewichts vom 
Frneifigen äußeren Huſtande des Ban. Man ſah ſich 
alſo gezwungen, auch da zu behandeln, wo man ehedem 
als Krankheitsfaktor nur Eitelleſt angenommen hatte. Dr. 
Martin Gumpert, der Leiter und Einrichter der erſten ſo⸗ 
Fare und Veratungsſtelle in Deutſchland druckt 
as ſo aus: Nicht ſelten wird eine an ſich nicht unauffällige 
und unbedeutende Affektion Sammelpunkt aller Minder⸗ 
wertigleitsgefühle einer e Hemmungen und 
Mißerfolge werden plychokiſch auf eine winzige äußere Ab⸗ 
sang, vom Normalzuftand zurückgeführt. 

us dieſer pſychologiſchen Gelahrung ergibt ſich die 
Notwendigkeit einer auf breiteſter Baſis abgeſtellten Kos⸗ 
metik für den Berufstätigen und den Arbeitſuchenden. 
Kosmetik, wie man fie bisher verſtand, und wie ſie in 
Frankreich in großem Umfange von bedeutenden Aerzten 
und Chirurgen betrieben wird, ſtand 2 im Dienſte 
der Begliterten, Mit dieſem Privileg will die Entſtellungs⸗ 
bekämpfung endgültig brechen, weil ſie eben bie tiefen ſe⸗ 
zialen Verknüpfüngen erkannt hat und die Einreihung des 


gend, die aus erotiſchen 
onkurrenzfähigleit im be⸗ 


äußerlich gezeichneten Menſchen in den 1 e 
unte rnormalen körperlichen Vorausſetzungen für ebenſo 
wichtig hält wie die Wiederherſtellung des Selbſtvertrauens 
beim 1 0 geſtörten und Behinderten. 

Die Notwendigkeit ſozialer Entſtellungsfürſorge mo⸗ 
tiviert Dr, 1. 0 folgendermaßen: 1 

Entſtellung iſt eine grauſame Waſſe im ſozialen 
Machtkampf, Biere Waffe trifft nicht nur den einzelnen: 
lie richtet 19 gegen ſoziale Gruppen in ihrer Geſamtheit; 
te ſchafft Uniformen des Ausdrucks und der Geſtalt, die 
ſchon von weitem den Träger deklaſſteren ‚ihn einen Ab⸗ 
ſtand fühlen laſſen ſollen. Wie das Daſein des Verelen⸗ 

eten ohne Luft, Licht, Nahrung, Güter nur die Ent⸗ 

ſtellung, die Karikatur eines normalen Daſeins iſt, fo it 
auch feine Geſtalt Verzerrung, Entſtellung, Karikatur der 
wahren Menſchengeſtalk. Fraglich iſt das Bewußtſein der 
deklaſſierenden Verelendung der äußeren Geſtalt und des 
Lebensſtils in letzter Zeit wacher und reger geworden. 
Auch die Geſtalt des arbeitenden Menſchen, durch die Stra⸗ 
pazen erſchwerter Lebensführung beſonders gefährdet und 
eſhadig, darf vollen Anſpruch auf Vorbeugung und Be⸗ 
ſelligung dieſer Schädigungen erheben. 

Dr. Gumpert hat ſeine Ideen verwirklichen dülrſen 
und berät in der ſtädtiſchen Beratungsſtelle für Geſchlechts⸗ 
kranle im Norden Berlins auch Enkſtellte, deren Behand⸗ 
lung dann von Ame meiſt unentgeltlich übernommen 
wird, bis die Krankenkaſſen eine Möglichkeit gefunden has 
ben, auch für die ſoziale Entftellungsbelämpfung Beiträge 
zu leiſten. Die Beratungsſtelle wird ſtark frequentiert, 
meiſt von Artiſten und Schauſpielern, alſo von Menſchen, 
deren Ausſehen ein Teil ihrer Arbeitsleiſtung iſt, jedoch 
auch von Angeſtellten, Beamten uſw. Arno Ullmann. 


Das verbrecheriiche Spielzeug. 


Neulich hat mein Heiner Freund Charlot, ein liebens⸗ 
würdiger, braunlockiger Bube mit großen braunen uner⸗ 
gründlichen Augen, ein in der vollkommenen Argloſigkei 
ſeiner drei Anpre herzig naives Bürſchen, eine ſchreckliche 
Geſte fertig gebracht. .. Indem er mit Papas Spazier⸗ 
ſtock die Bewegung des Gewehrſchulterns nachahmte und 
dazu ein Sa ha Geſicht ſchnitt, ſchrie er: „Jetzt töte 
ich einen Bochel! ...“ 

Lacht nicht! Mich hat dieſe Geſte ſaſt erſtarren laſſen. 

Was! mein Heiner Charlot. — der exit He noch 
zu feiner grämlichen Bonne, indem er fie ablüßte, ſagte: 
„Weißt Loulou, mußt nicht weinen. Ich habe dich jo ieh 
Willſt eineSchololade? Ich werde dir ein ſchönes Pferd 
kaufen“. 

Es ſchien mir, als ob ein grauſamer, kalter, von der 
Berührung mit einem Dolche herrührender Schauder mei⸗ 
nen Körper durchrieſelte. Da war ſie alſo, die abſcheuliche 
Behexung im erſten Stadium, die widernatürliche Einſüh⸗ 
rung des beklagenswerten Menſchenkindes in das Werk 
des Todes . | 

Und während ich, den Kopf auf die Hände geftüßt, 
über dieſen Vorfall nachdachte, defilterte von meinem geiz 
ſtigen Auge die abſcheulichen Bilder des Weltgemeßzens 
vorüber. 7 
Und ängſtlich fragte ich mit, wer wohl imſtande gewe⸗ 
ſen ſei, dieſen Keim des Haſſes in die Seele des kleinen 
TCharlot zu ſchleudern. 

Einige Tage ſpäter ſah ich meinen kleinen Freund 
mitten zwiſchen ſeinen Spielſachen auf dem Teppich fiken 


und ſich königlich amüſieren. Ich näherte mich ihm und 
ſeine Glüdjeligfeit erfreute mich jo ſehr, daß iſt Luft emp⸗ 


fand, mit ihm zu ſpielen. Da plötzlich entdeckte ich neben 
ihm auf dem Boden ein geöffnebes I Bilderbuch. 

Und da — fing ich an zu 1 55 fen. 

Das Buch war betitelt: „Im Kriege“. Text und Bil⸗ 
der von einer modernen Künſtlerin. Es floß über vom 
Chauvinismus engherzigſter und abſurdeſter Art, und 
dieſes Produkt der krankhaften Einbildungskraft einer 
ultrapatriotiſchen Gans hatte man in den Bereich der 
Kindheit gelangen laſſen. Alles, was die kriegsenthuſta⸗ 
ſtiſche Phantasie an hervorragendem Blödſinn zu erzeugen 
vermochte, war in dieſem Buch vereinigt. Höret nur: 

„Der verbrannte Spion. — Bobby richtet noch einen 
letzten Blick auf das Zimmer der Wohnung, um zu fehen, 
ob alles in Ordnung ist. Und da ? Was entdeckt er 
im Winkel eines Wandſchrankes? Einen Voche⸗Soldaten, 
der, ich weiß nicht woher gekommen ift . .. Welche ge⸗ 
meine Spionage hat der Kerl wohl geplant? Den muß 
man vertilgen. Schnell einige Holzſcheite in den Kamin 
geworfen, obenauf die deutſche Grammatik, die Bobby ver⸗ 
abjcheut, und zu alleroberſt den Boche. Nach einigen Au⸗ 
genbliden geht die Grammatik in Flammen auf und der 
Spion, indem er die räßlichſten Fratzen ſchneidet, der 
brennt mit Haut und Haar!“ 

Und eine Frau — ift es, die das geſchrieben hat. Eine 
von jenen, die das Leben hee Kinder gebären 
Eine von denen; die als Symbol der Güte und dez Mitge⸗ 
ſühls gelten. Vielmehr ſollte man glauben, eine trunkene 
Megäre heulen zu hören. 

Du, Verfaſſerin dieſes Buches, du Haft ein Verbrechen 
begangen, das niederträchtigſte, ſchändlichſte Verbrechen! 
Die Seele von hunderten von Kindern haſt du mit Haß 
beſchmutzt! Ich klage dich an vor dem Tribunal der 


Menſchheit! Du, ein Weib — ſuchſt die Zukunft im Ei 
zu töten, alle unse Hoffnungen auf eine moraliſche Wie⸗ 


dergeburt der Menſchheit durch Liebe und Brüderlichkeit! 
Du biſt die Finſternis, die Kälte des Todes, der Zuſam⸗ 
menbruch, der Schrecken, die Stimme, die da verneint: 

Oh! Denke und weine! . 

Höre auf das Getöſe der Todesqualen, die Rieſen⸗ 
ſeufzer, die von der Erde auffteigen. Lerne die erhabene 
und traurige Stille der Dahingeſchedenen verſtehen, die 
Stille des Grabes! 

Miſere . 

Väter und vor allem ihr ... Mütter! 

DH St Europas, gefrümmt unter der Bürde blutiget 
pfer 
„Gebt acht! — Inmitten des schrecklichen Blutgeruches 
BR die Prieſter des Moloch ihre heiligen ... Qitaneiem, 
bt acht! Preßt eure Kleinen an eure Buſen; bleibt Faut- 
blütig, laßt euch nicht berücken von dem diaboliſchen Glanz 
der Inſzenierung und der ſcheußlichen Schönheit der blu⸗ 
tigen Beſchwörungsformeln! 4 
Vaterland! ... Vaterland! ... Baal! 
Moloch! 

Lehrt eure Kinder den heiligen Schrecken des Krieges 
erkennen! 

Erzieht ſie alle zu einem und demſelben Ideal der 
Liebe und menſchlichen Brüderlichkeit! Unterdrückt das 
Ex-⸗Voto, das Weihbild des patriotiſchen Molochs, das 
Kiehn PN 
{ nd alle zuſammen werden wir uns erheben zum 
ſtrahlenden Lichte des volllommenen und ewigen Friedens“ 

Liebe, Friede und Eintracht werden 
Groß und Klein, uns alle verbinden, 
Unſerer aller Seelen werden 

Ew'ge Glückſeligkeit empfinden. 
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Aus „La Voir des Jeunes“. 
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masse ſie ſchon“, veruhigte Happel die Kameraden, die 
Auffahren wollten. „Wir wiſſen ſelbſt am beſten, was wir 
denken und warum wir handeln.“ 

Und die Mehrzahl der Genoſſen bewunderte und 
billigte den Plan der drei. 

Die nahmen und bekamen ein paar Stunden frei und 
begaben ſich gemeinſam zum Krankenhauſe. 

6 Der Chefarzt hörte ſie an und drückte ihnen die 
and. 

„Es hat keinen Zweck mehr“, mußte er ſie abwehren. 
„Die Wunden ſind nicht nur zu ſchwer, es ſind auch irgend⸗ 
welche giftigen, ſeptiſchen Gaſe in die Haut eingedrungen 
— die Heilkraft iſt zerſtört, die fremde Haut würde nicht 
wachſen. Aber laſſen Sie mich Sie zu Herrn Vollwank 
führen. Er wird ſich freuen, wenn er hört, welches Ge⸗ 
ſchenk Sie ihm zu machen bereit waren.“ 

„Weiß er es?“ fragte Happel. 

„Er weiß es — und iſt gefaßt“, beſtätigte der Arzt. 

Dann ſtanden die drei an Hells Bett, kurz nachdem 
Alice ihn verlaſſen, und verſtummten entſetzt, als ſie das 
ſchmerzzerſtörte Antlitz ſahen. Was war aus dem jungen 
„Herrn“ geworden, über den fie geſpottet, über den fie ſich 
geärgert, den ſie ob ſeines Reichtums ganz im ſtillen doch 
vor allem beneidet hatten? 

Hell drückte Happel die Hand mit dem ſchwachen Druck 
eines Schwerkranken. 7 

„Ich danke euch.“ Und mit einem Schimmer des alten, 
ſarkaſtiſchen Lächelns: „Die Zeiten ändern ſich, Happel. 
Vor einigen Jahren — hätten wir uns gegenſeitig gar zu 
gern umgebracht — und heute wollen Sie mir Ihre Haut 
zum Opfer bringen ...“ 

„Wir ſind alle reifer geworden“, erwiderte Happel 
ernſt und voll Wärme. „Ich ſehe immer mehr ein: der 
einzelne iſt nie ſchuldig, immer nur die Verhältniſſe ...“ 

„Aber — vergiß nicht, Freund Happel“, lächelte Hell 
Müde, „die einzelnen können dennoch die Verhältniſſe ge⸗ 
ſtalten.“ Und dann, nach kurzer Pauſe: „Wenn ihr — bald 
auf dem letzten Gange mit mir geht, dann denkt an das, 
was ich euch jetzt ſage: Eine Reihe unſeliger Mißgeſchicke 
in meinem Leben waren ſchuld daran, daß ich euch wie 
ein Narr erſcheinen mußte — oder ſchlimmer noch. Und 
the dies Unglück mich traf, hatte ich ſchon die Umkehr ge⸗ 
unden und wollte einen Weg gehen, der mich näher zu 


euch geführt hätte — durch dieſen meinen kleinen Kame⸗ 


aden — und mit ihm.“ Er blickte zärtlich auf Nora; dann 
juhr er leiſer fort: „Ich werde dafür forgen, daß fie meine 
Pläne verwirklichen kann.“ 

„Ja“, ſagte Happel gutmeinend, aber etwas unbedacht. 
„So iſt es ja immer im Leben: die Beſten ſterben weg. So 
war es im Kriege. Und nun wieder der Herr Bob und alle 
die andern. Schade, Herr Vollwank, ſchade ..“ 

Hell ſchloß die Augen. Ueber fein Geſicht, deſſen geruhig 
froher Ausdruck über die körperlichen Qualen hinweg ji) 
nur ſelten verändert hatte — oh, er hatte einen Willen, 
dieſer Hell, und wenn er wollte, ſo konnte er viel mehr an 
Selbſtbeherrſchung zuwege bringen als andere —, über 
ſein von den leiblichen Schmerzen aber doch bleich, hager 
und fat verfallen ausſehendes Geſicht ging zum erſten 
Male ein Ausdruck hilf⸗ und hoffnungsloſen Leides. 

„Schade“, wiederholte er mit heiſerer Stimme. „Ja, 
wirklich ſchade!“ 

Nora winkte Happel zu — er verſtand. 

„Wir müſſen gehen.“ 

Müde hob Hell die Hand, ſtreckte fie den Leuten ent⸗ 
gegen. 

„Lernen Sie — lehren Sie andern die Weisheit, die 
ich ſelber erſt heute recht erfaßt habe: Man muß den 
Augenblick nutzen und nichts vom Leben ertrotzen 
wollen — ſonſt eines Tages — iſt es zu ſpät.“ 

Eine Träne rollte über ſeine Wange. 

Happel neigte ſich tief über die Hand des Leidenden. 

„Herr Vollwank, um Ihretwillen möchte ich glauben 
können, es gäbe einen Gott — und mit dieſem Leben wäre 
es nicht zu Ende.“ 5 

Hell lächelte ſchmerzlich, mit geſchloſſenen Augen. 

Nora winkte heftiger. Die drei Leute zogen ſich leiſe 
zurück. 

Lange lag Hell regungslos, ohne die Lider zu heben. 
Er ſah nicht, wie eine Träne nach der andern langſam 
und verſtohlen — haſtig entfernt, doch immer von neuem 
kommend — das Antlitz ſeiner Braut benetzte. Nora ſchalt 
ſich ſelbſt. Ich werde noch ſo manches Jahr um ihn weinen 
können; ſolange er lebt, ſoll er Tränen bei mir nicht ſehen. 
Sie hatten es ſich ſtillſchweigend gelobt, Frau Barbara 
und ſie, und hatten es bis jetzt ehrlich gehalten. 

Gegen fünf Uhr erſt kehrte Hells Mutter zurück. Nun 
500 fe für den Reſt des Tages frei, bei ihrem Sohn zu 

eiben, 

Hell lächelte ihr zu mit feinem alten verſchmitzten 
Lächeln; dann wandte er ſich an Nora: 

„Liebes, tu mir einen großen, großen Gefallen. Ich 
habe es Mutter nicht geſagt, ſonſt hätte ſie es tun können: 
Geh und hole mir — meine Geige ..“ 

Nora erhob ſich ſogleich. Pr. 

„Ich gehe, Hell.“ e * 

Es wurde ihr bitter ſchwer, ihn zu verlaſſen. Immer 
fürchtete fie, wenn fie ſich auch nur auf Minuten entfernte, 
ihn nicht mehr lebend wiederzuſehen, obwohl der Arzt 
verſichert hatte: „So glücklich wird es nicht für ibn ver⸗ 
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aufen. Sein Herz ift zu ſtark, er wird noch ſehr leiden 
müſſen.“ 

Als ſie nach einem langen Abſchiedsblick das Zimmer 
verlaſſen hatte, lächelte ſeine Mutter zu Hell hinüber: 

„Du willſt ſie an die friſche Luft zwingen, nicht wahr? 
Sie iſt ja ſchon blaß wie eine Lilie geworden.“ 

„Ach nein, ſie iſt geſund — und wird ſich kräftigen — 
nachher. Ich möchte ſie nicht eine Sekunde entbehren. Aber 
ich, Mutter, ich will mein Teſtament machen. Der Notar 
kann jeden Augenblick kommen und der Arzt und die 
Schweſter werden Zeugen ſein. Du aber ſollſt zugegen 
fein, damit du meinen letzten Willen kennſt..“ 

„Mein Sohn, mein Sohn“, brach es klagend von Frau 
Barbaras Lippen, als ob es ihr in dieſer Minute, durch 
dieſe ſeine Maßnahme erſt klar wurde, daß es ernſt, bitter 
ernſt ſei mit ſeinem Sterben. 

* 5 * 

Mehrere Tage nach dem Unglück erſt konnte die Arbeit 
in der Fabrik — und auch nur teilweiſe — von neuem be⸗ 
ginnen. So ſchnell wie möglich hatte man die Auf⸗ 
räumungsarbeiten in den weniger mitgenommenen Teilen 
erledigt, und dann ertönte eines Tages die Sirene wieder 
wie immer, und der lange Zug der Arbeiter wurde von 
dem weit geöffneten Tor aufgenommen. 

Aber wie eine ernſte Mahnung an das, was geſchehen, 
blieben geſprengte Mauern, unheimlich anzuſchauen, leer⸗ 
gebrannte Reſte einſtiger Gebäude, abgeſperrt für den 
Durchgangsverkehr im Werk — allen nicht nur ſichtbar, 
fühlbar faſt. Auf allen noch lag wie ein Bann die Er⸗ 
innerung an die Schreckensnacht und das Andenken an die, 
deren Leben unter den ragenden, zerſtörten Mauern be⸗ 
graben war. Es ſchien faſt, als ob dieſes Unheil ſelbſt die 
Abgründe ein wenig überbrückt, die zwiſchen „Herrn“ und 
„Knechten“ nun einmal beſtanden, empfindlicher und be⸗ 
tonter bei denen geſpürt, die in der geſellſchaftlichen 
Stufenfolge ſich unten fühlten, als bei den Obenſtehenden. 
Faſt jeder Arbeiter hatte Bob gekannt, den fröhlichen, 
jovialen Bob, der für alle ein frohes Wort, eine Ermunte⸗ 
rung, echtes Mitgefühl gehabt hatte. Alle hatten gewußt, 
daß ſeine Arbeit ſchwer ſei und im Intereſſe ihrer aller läge. 

Der alte Wolt ſaß wieder wie immer in ſeinem Arbeits⸗ 
raum. Hermann ging freundlich, aber ſtiller noch als 
bisher ſeinen Pflichten nach. Nur das friſche und immer 
heiter intereſſierte Fräulein vermißte man; fie war noch 
nicht wieder in der Fabrit geſehen worden. 1 

Frau Barbara war da — härter, konzentrierter noch als 
ſonſt arbeitend, um freie Stunden zu erringen, Stunden, 
die ſie an dem Lager ihres ſterbenden, ihres letzten Sohnes 
verbrachte. Sie war blaſſer, ſtolzer, unnahbarer als je. 
Kaum, daß fie noch einen Gruß — erwiderte? Sie hätte es 
gewiß getan, wenn ſie ihn nur bemerkt haben würde. Eine 
ungeheure Arbeitslaſt war auf ihre Schulter gelegt durch 
alle die Folgen des Unglücks. 

Man hatte in den Dependenzen ſogleich begonnen, 
Ueberſtunden zu machen, um auf alle Fälle die Aufträge 
vom Ausland befriedigen zu können. Die durch die an⸗ 
gerichtete Zerſtörung beſchäftigungsloſen Arbeitskräfte 
hatte man dabei berückſichtigt, um Not und Kummer deren 
Familien nach Möglichkeit zu erſparen. Die Bauarbeiten 
an der Fabrik erforderten ihre Anteilnahme. Neue 
Chemiker mußten gewonnen werden. Raſtlos lief die 
Arbeit weiter. 

Wie ihre Arbeiter an die Maſchine — und durch deren 
Tempo gefeſſelt, beſtimmt —, jo war auch fie, die Beſitzerin, 
die Leiterin gebunden, beſtimmt, eingeſpannt in eine Not⸗ 
wendiglkeit, aus der es kein Entfliehen gab. Doppelt, weil 
der alte Wolt langſam zu verſagen begann: vergeßlich, un⸗ 
entſchloſſen wurde, gleichgültig, unintereſſiert. 

„Machen Sie alles, wie Sie wollen, liebe Freundin — 
mir iſt es recht!“ wehrte er Frau Barbaras Bitten um ſein 
Urteil ab, und es wurde notwendig, daß ſie ſelbſt in die 
Abteilungen, die ganz und gar in ſeiner Hand lagen, Ein⸗ 
ſicht nahm. Der Tod des Sohnes hatte dem alten Herrn 
das Herz gebrochen. Seine vor kurzem noch ſo elaſtiſche 
Geſtalt ſank in ſich zuſammen, ſeine Gedanken vermochten 
nicht mehr wie ſonſt zu beharren, durchzudringen; er war 
zerſtreut, vergeßlich, ungeduldig. Frau Barbara ſprach mit 
Hermann. . 

„Es wird nötig werden, Hermann, daß Sie den Vater 
erſetzen, vertreten.“ Aber der wehrte ab. 

„Dazu fehlen mir denn doch noch Erfahrung und Ein⸗ 
ſicht. Vater wird ſich erholen.“ 

Hart gegen ſich ſelbſt, unerbittlich ihr Denken und 
Fühlen zwingend und beherrſchend, ging Frau Barbara 


ihren Weg. * 55 * 


Sechs Wochen faſt waren vergangen ſeit der furchtbaren 
Nacht — und immer, immer noch rang Hell Vollwank mit 
dem Tode, der dennoch — denngch Sieger bleiben mußte. 

Was ärztliches Wiſſen und Können vermochte, das ge⸗ 
ſchah — nicht zu heilen — unmöglich! Aber zu lindern. 
Nora wich nicht von ſeinem Bett. 

Frau Vollwank ſelber hatte, nachdem Hell ſein Teſta⸗ 
ment in Noras Abweſenheit aufgeſetzt, den Vorſchlag ge⸗ 
macht, daß er ſich mit ſeiner Braut auf dem — Kranken⸗ 
lager, hatte ſie geſprochen — ach, ſie wußte nur zu gut, es 
hieß Totenbett —, auf dem Krankenlager alſo ſollte trauen 


en. 

Hell hatte glücklich gelächelt bei dem Gedanken — und 
aus Noras übergroß gewordenen Augen hatte eine helle 
Dankbarkeit der Mutter ihres Geliebten entgegengeleuchtet 
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Es war eine Fine, rurze Zeremonie geworden, denn die 
Kräfte des Verunglückten durften nicht zu ſehr in An⸗ 
ſpruch genommen werden. 

„Nun trägſt du doch unſeren Namen, Nora“, hatte 
Frau Barbara in ernſter Befriedigung geſagt. 

Frau von Feldheim, nur von weitem das Geſchick ihrer 
jüngeren Tochter verfolgend, hatte ihr geſchrieben: „Iſt 
es denn ganz unmöglich, daß er Dir erhalten bleibt?“ Und 
Noras Antwort war geweſen: „Wecke Du, liebe Mutter, 
in mir keine Hoffnung, die ich mit aller Gewalt zu unter⸗ 
drücken ſuche! Wenn ich hoffte — und würde dann ent⸗ 
täuſcht — wie ſollte ich das ertragen?“ 

Es gab Stunden, in denen Hell wenig litt. 

Dann lag er mit einem ſtillen, zufriedenen Lächeln um 
die blaſſen Lippen in den Kiſſen — oder im Waſſerbad — 
und konnte ſcherzen und froh ſein. Aber je länger ſein 
Leiden währte, deſto härter wurden — auch ſeeliſch — 
ſeine Anfechtungen. 

„Ich traure, traure um mein Leben!“ rang es ſich eines 
Abends von ſeinen Lippen, als nach einem ſchweren und 
ſchmerzensvollen Tag endlich eine Erleichterung eintrat 
und Mutter und Gattin an ſeinem Bett ſaßen. „Oh, hätte 
— hätte ich meine Zeit genutzt und den Menſchen gegeben, 
was ich geben konnte: meine Kunſt! Ach, wenn auch nur 
mein Geld!“ 

„Wer, Hell — wer konnte dies ahnen! Du warſt jo 
jung — dein Leben ſchien erſt zu beginnen!“ ſeufzte Frau 
Vollwank. 

„Ich habe mein Herz — ach, meinen Trotz an dieſes 
Mädchen gehängt. Ich habe mich zum Narren gemacht 
wegen ihr. Man ſollte wiſſen, früh wiſſen, daß niemand 
dem Leben etwas abtrotzen kann. Es gibt eben doch nur 
eins, das feine Reue hinterläßt — fo nüchtern es klingt —, 
nur eins: Pflichterfüllung! Du, Mutter, du kennſt ſie — 
und Nora, dieſe kleine, junge Nora, ſie wußte es! Nur ich, 
ich habe nie daran geglaubt — und nun — zu ſpät — zu 
ſpät!“ 

Niemand wußte ſo zart zu tröſten wie Erich Happel. 

Er kam oft — ſo oft er konnte. 

Zuweilen ſchickte ihn Frau Vollwank. Sie ging ſelbſt 
in den Saal, in dem er arbeitete. „Happel, mein Sohn 
leidet ſo ſchwer. Seine junge Frau telephoniert mir vom 
Krankenhauſe aus. Gehen Sie zu ihm! Es ſoll nicht ihr 
Schaden ſein.“ 

„Man wird immer erſt klug, wenn es zu fpät it“ rang 
es ſich einmal von Hells Lippen, als Happel am feinem 
Lager weilte. Dieſer lächelte wiſſend. 

„Herr Vollwank, ſolange einer noch atmet, kann er 
wirken! Und Sie haben gewirkt, von Ihrem Schmerzens⸗ 
bett aus, mehr vielleicht, als fonft ein ganzes langes 
Leben.“ 


„Aber ich — ich — ich bin doch auch ein Menſcht⸗ 
ſtöhnte Hell. „Mein Leben ſollte gerade erſt beginnen — 
meine Kunſt! Happel, meine Geige! Warum, warum habe 
ich fie verſperrt!? Ich — ja, Happel —, ich hätte doch fo 
gern — ſo gern noch gelebt!“ 1 

„Ach ja, Herr Vollwank, das kann man verſtehen !“ 

Es lag ſo viel Anteilnahme in den wenigen Worten. 
Sie machten Hell unwillkürlich ruhiger in ihrer ſchlichten 
Selbſtverſtändlichteit. 

„Und die Arbeiter?“ fragte Hell ein anderes Mal. 
„Was ſagen Sie jetzt über mich?“ 

„Sie waren an einem großen und guten Werk beteiligt, 
als Sie das Unglück traf. Sie hatten geholfen, Menſchen⸗ 
leben zu retten. Das vergißt Ihnen niemand! Das hat 
gemacht, daß alle für Sie und mit Ihnen empfinden.“ 

Happel log nicht. Man ſprach von Hell unter den 
Arbeitern mit einer warmen und anerkennenden Sym⸗ 
pathie. 

„Er hatte ſeine Jugend noch nicht überwunden!“ ſagte 
einmal ein alter Werktätiger. „Der wäre noch geworden!“ 

Dieſes Urteil über ihn hatte ſich verallgemeinert — 
jeder ſprach es nach. 

„Wir ſollten einmal etwas für ihn tun, Genoſſen!“ bat 
Happel unter den Werksleuten. „Er leidet, leidet unter 
der Vereinſamung, meint, daß keiner mehr an ihn dächte.“ 

Und ſie berieten und fanden einen Weg. 

Schlimmer und ſchlimmer wurde Hells Leiden und 
ſchwächer und ſchwächer ſeine Lebenskraft. Es gab mit⸗ 
unter Stunden, in denen er dalag, wie bereits geſtorben — 
und mehr und mehr erwachte er nur noch zu furchtbarem 
Schmerz. Nora, die um jede Stunde ſeines Lebens bisher 
gefleht wie um ein Geſchenk — Nora felbſt betete im 
ſtillen: 

„Nicht zu lange mehr — nicht mehr zu lange!“ 

Manchmal ergriff er ihre Hand und hielt ſie feſt wie 
eine letzte Hoffnung. 

„Dir kann es niemals ſchlecht gehen im Leben — du bifl 
zu gut zu mir geweſen.“ 

„Vergiß nicht“, ſagte er ein anderes Mal, zwijchen 
ſchmerzvollem Stöhnen. „Ich gönne dir jedes Glück — 
jedes! Du wirſt mich doch nie vergeſſen; aber ſei glück⸗ 
lich — auch ohne mich!“ 

„Hell! Hell!“ bat ſie abwehrend. 

„Ich wünſche — ich will es!“ flüſterte er matt und ſab 
ſie zärtlich an. „Gott ſegne dich, du meine ſchweſterliche, 
Heine Frau!“ 

Hell geizte immer noch mit den Stunden, klammertte 
ſich ans Daſein, als ob es für ihn noch ein letztes Er 
eine lehte erleuchten Norläronno Siede- ale 

Fortſetzung folgt. 
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Lichtſpiel - Theater 
Zeromſtieao 7476 
Tramzufahrt: Nrn. 
5, 6, 8. 9, 16. 
Anfang der Vorſtel 
lungen ain 4 Uhr. 
Sonn- u. Feiertags 
2 Uhr, letzten 10 Uhr 


Am Sonntag, den 28. Auguſt d. J. findet im Parke des Herrn 
Ernſt Lange in Languwek (Halteftelle Radogoszez) ein 


Großes Gartenſeſt 


zugunſten des Kirchbaues in Radogos c; 


ſtatt. Am Programm beteiligen ſich 12 Vereine von Lodz, Zgierz und 

Radogoszez. Es find vorgeſehen: Chorgeſänge, turneriſche Darbietungen, 

Muſik, Feuerwerk am Abend, Ballonaufſtieg und beinderumzug. 
. 


Außerdem Stern⸗ Schedbenſchle zen und 


Große Pfandlotterie 


Der Garten iſt bereits ab 10 Uhr morgens geöffnet. 
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Deutihe Soz. Urbeitspartei Polens = 


Ortsgruppen 


„Lobz⸗Zentrum un „ Lodz⸗Süd“ 


nnen 


DCU 


Morgen, Sonntag. den 10. Uuguft 1. J., veranftalten beide Ortsgruppen 
im arten „Sielanta* an der Wablanicer Chauſſee (letzte Halteſtelle 
vor der Brucke — Trambillett für 10 Gr.) gemeinſam das diesjährige 


große Gartenfeſt 


verbunden mit Stern⸗ und Gcheibenihiehen, e 2 . 
ame: . Berlofung, Kinderümzag. Aufitien zweier Buft« 
ballons, eiangsborirägen des MiännersChores des Deuticen 
— — Kultur- und Bildungsvereins „Fortſchritt“ — — 


Mufit liefert das Wibzewer Feuerwehrorcheſter unter 
der bewährten Leſtung des Kapellmeſſters Choinach, 


Der Garten iſt für Ausflügler ſchon v. 9 Uhr morgens geöffnet. 
Einteitt 1 al. Kinder rel. 


OTTLELLTTITTTNT eee Mumm ieee 


Eorgt für die Gefundheit 
eurer Füne! 


Empfehle orthopädiſches Schuhwerk für kranke Füße 
(Platifübe. IMummie Heben. kurze Bühe, 9 

erhäriungen uſw.) Garantlere laut ärztlichen 
Vorſchriften, daß beim Tragen meines Schuhwerks 
alle Schmerzen verſchwinden. Nehme auch Be⸗ 
ſtellungen auf gewöhnliches Schuhwerk entgegen. 


Wiener diplom. orthopädiſcher Gchuhmachermeifter 


Moric Silberſtein, Lodz 


Pilſudſtiego (Wechodni) 49, 2. Stod, Wobnune 55. 


27 Eb. ⸗lulh. Botaneunder 
der Gt. 


Heute, S erden d. 15. 


eee 


August um 


PRZEDWIOSNIE Die letzten 3 Tage! 


„Lolomotibe ve Nr. 2329“ 


92 der Hauptrolle der 3 Im Beiprogramm eine Farce; Nächſt. Programm: „Die Laune des Lebens 
größte Dime der Welt L. ON CHANE V. und Silmattuatitäten. 1 

Muſit genau dem Bilde angepaßt v. A. Czudnowſkt. — Preife der Plate: 1. 
Plätze zu 60 Gr. — Bergänjtigungstarten zu 75 Groſchen für alle Platze u 


1 Uhr nachmittags veranſtalten wir im 
Zollerſchen Garten „Malinuwel“ an 
ber Brzeziner Chauſſee ein 


Kinder⸗Wagen. 
Großes Gartenſeft nene 
971 an und 1 0 Polſter⸗Matratzen. 
Hahnſchlagen für Damen und anderen Ueberraſchungen, 
SEN Weigleher nut ihren werten Sngeförigen, lane | Weknamaepinen (aner) 
Freunde und Gönner des Chors find hierzu aufs herz Waſchtiſche, 
lichſte eingeladen. — Für Ausflügler iſt der Garten Künderſtlühle 


von 10 Uhr früh geöffnet. 
Um rege Teilnahme bittet die Verwaltung. 


N. B. Bei ungünſtigem Wetter findet das Feſt Sonn⸗ 
tag, den 16. August ſtatt. — Tramverbindung 


im Fabrlks⸗ager 


„DOBROPOL“ 


mit Linie 1 und 6 bis zur Endſtation. 7 Vetrlkauer 73 
2 Tel. 158-01 
Zwei Zimmer EB 
5 Benerologiſche Dr. Heller 


Bequemlichteiten vermietet 


alleinſtehende Perſon. Wetri Spegialarst für Haut⸗ 


Heilanſtalt 


Lauer 199, 3. Eing,, 2. Stod, u. Geſchlechtstrantheiten 
Wohng 26, ab b Uhr nachm 20, adi nachm der Spegzialärzte zurül gelehrt 
Zawadzia Nr. 1 Nawrotlſtraße 2 


von 8 Uhr früh bis 8 Uhr 
abends, Sonn- u. Jeier⸗ 
tags von 9—2 Uhr nachm. 
Frauen werden von 11—12 
u. 2—3 von ſpez. Frauen⸗ 
ärztinnen empfangen. 


Konſultatton 3 Zloth. 


Deutſcher 


in mittlerem Alter, rüſtig, 
ev, zuverläſſig u. beſcheiden, 


ſucht Poſten 


als Lagerist, Auſſeher ober 
Vortſer. Tel 220.61. 


Zel. 179.89. 
Empfängt bis 10 Uhr früh 
unb4—Babends. Sonntag 
von 12—2. Für rauen 
fpegtell v 4—5 Uhr nachm 

Ir Unbemtittelte 
Hellanktaltspreite. 


Lodzer Voltezeitung — Sonnabend, den 15. August 1931. 


Die letzten 3 Tage! 


Mächtiges erſchütterndes Drama aus 
dem Leben eines Lokomotivführers, 
welcher ſich mit ganzer Seele dem 
— gefahrvollen Berufe widmete. — 


— mit LIANE HAID in der Hauptrolle. — 


90 Gr. und 60 Gr. — Zur 1. Vorſtellung alle 
ig, außer Sonnabends und n 


eee 


empfiehlt 


IQ 


Deutsche Genoſſenſchaftsbank 


800 7800660. — in Polen, A.⸗G. ara 7805006. — 
— — 800, Weile Koschusatt 45/47, Zei. 19794 


Ausführung jeglicher Bankoperationen 


zu günſüigen Bedingungen / 
‚Hührung von 


Sparkonten in Zloty und dollar 


a mit und ohne Kündigung, bei höhfien Tagvepinfen. 
INNEN 


ſich zue 


BRUNNEN 


115 woll. luth. Posaunenchor »Dataln f 
N 


„Jubilate“ 


an der dt. Malthülgemelabe. 
ieee 
Morgen, Sonntag, d. 10 August, 
um 1 nachmittags, veranſtalten wir 
im Walde des Herrn Kirchenvor⸗ 
ſtehers Mees in Ruda⸗Nabian. ein 


Großes Waldſeſt 


verbunden mit Stern- und Schelbenſchießen, Glücks ⸗ 
korb, Glücksrad, Hahnſchlagen für Damen, Kinderum⸗ 
zug und anderen Ade desde. — Alle Mitglieder 
mit ihren werten Angehörigen forte Freunde und 
Gönner des Vereins find abe. aufs herzl. eingeladen. 


Eigenes Büfett am P 
Die Verwaltung. 
Bei ungünstigem Wetter findet das Feſt am 28. 


Auguſt ſtatt. 
Kirchlicher 


NN iin. Sonntag, 8 Uhr Keie 
P. Schedler; 9 30 Ubt Bel Ba, 5 Haupfgotles 
dienſt nebj end! Wan nat 1 1 
Gottespien! nebſt Il. Bereit in volniiger Sprache 
Schedler 2.30 Ahr . Nittwod, 

2.80 Uhr Bibelftunde — P. Wannag 

Urmenhmustapele, e Fe en 10 Uhr 
Gottesdienſt — p. Schmidt. 

Konfirmandenſaal. Sonntag, is Uhr Berfammlung 
des Jugendbundes — ſmldt. 

Bethaus a S erakewſtlege 8. Sonntag, 10 Uhr 
Leſegoltesdlenſt. Donnerstag, 7.30 Ahr Bibelſtunde — 


mit 
abet (Sate Bee 99. Donnerstag, 7.30 Uhr 
kunde — 
Alter Fr hend U 6 Uhr Gottesdienſt — P. 
Wannagat 
KRantorat Antoniem⸗ Stokt. Sonntag, 8 Uhr Gottes 
dienſt — P. Schedler 
Kopelle der ev. luth. Digkoniſſenanſtalt, Pulnocna 42. 
Sonntag, 10 Uhr Gottesdienſt — Schweizer. Mittwoch, 
80 115 Andacht in der Idlotenanſtalt, Tlacta 36 — P. 
öffler. 


Johannis, Kirche, Sonntag, 8 Uhr Gottesdlenſt — 
. Lipftt 90 Unt Beſchte: 10 Uhr 1 
nebſt Hl. 1 — Konf. Dietrich; 18 Uhr Gottes 
dienit in poln. Sprache — P. en, Uhr Kinder 
1 — $. Oltermann; Ahr Taufgottesdienſt 
Guell. Oſtermann, Mina. 6 Ahr Bibelſtunde — P. 

Stein) fhonsfaal, Sonntag, 7 Uhr Jungfrauenverein 
— letrich. Dienstag, 6 r Frauenbund — 

wo 8 Ahr Seiferhunde- p. „ Lipfti a 
8 Uhr Männerverband — Konf. Dietrich. Fur cal 
Vortrag — Kon. en. Sonnabend, 8 Uhr Gebets 
gemein ſcaft — P. Liyſki. 

Jünglingsverein. Sonntag,. 8 Uhr Voxtre 
Ostermann. Dienstag, 8 Uhr Wieuhpunde Ron A 

Nn Date Montag, 8 Uhr Sibelbeſprechungen 


etz; 
een Friedhof. Sonntag, 6 Uhr Andacht — Mill. 


15 
Karolew, Sonntag, 10,30 Uhr Goitesdienit 70 ® 
Oſtermann. Freitag, 6 Uhr Frauenbund — . Kipfft 
Andrzeſow Sonntag, 10 Uhr . — U. 
aa 2 Uhr Safe, Anſprache — P. Lipifi, 
. Sonntag, 4 Uhr + ug — Ronl. 


Wichtta fir Damen! Wichtig für Damen! 


Die Zuſchneide , Näh- 
u. Modellierungslurſe 


„oZ EF INV“ 


mährend der Jerienmonate haben bereits begonnen 


Damen, die das Zuſchneiden, Nähen und 
Modellieren erlernen wollen, follten 
die günſtige Gelegenheit wahrnehmen. 


Ermäßigte Preiſe. 


Anmeldungen werden täglich von 9 
bis 6 Uhr abends entgegengenommen. 


8od3, Petrilauer 163, Wohn. 5 


Anzeiger. 

Ev. Iuth, Gemeinde zu e Sernteg, 
10,30 Uhr Gottesdienft in Nolicte — P. Jäkel, 3 Uhr 
Ba 11 5 in Ruda und Roklcle, Montag, 

dude jenbbunditunde in RUN, Mitwoch, 7 30 

e e in Rokſcie — P. Jäkel 

br. Gemelnſchaft 15 Nds Jebel 7 
Neu Nokſeie. Sonntag, a 7 BE 
Evangeltjatton, Monta; Uhr 1 . 30 
. für Jungfrauen. Mittwoch, 4 Mi 1 
inderbundſtunde. Sonnabend, 7.30 Uhr ee 
Runde für junge Männer, 

Baptiſten-Rirche, Nawrot 27. r 10 uhr 
Prabſatgelterdien — Pied, Jordan; 4 Uhr Predigt 

jottesdtenſt — Pied, Feſter. Im Anſchluß Verein junger 
Manner und “ungfrauenverein. 'ontag, 7,80 
rg Donnerstag, 7,30 Ude; Bibelſtunde. 

Ngowſta 48. onntag, 10 und 4 Uhr Predigt 
gottesdienſſe — Pred. Wenste. Im Anſchluß Jugend⸗ 
verein, ee 7.30 Uhr Gebetsverſammlung. Frei⸗ 
sta Uhr Bibelftunde. 

jaluty, Au . 6e 60. Sonntag, 10 Uhr Pre 
digtgottesdienſt — P. Weiter, 4 Uhr Wiebigtgottesbienft 


e. Chriken.“ Sonntag, 10 Uhr e — 
Weed, Dee Smith und Bergholc; 2.30 Uhr Sonntag« 
ſchule: 4 AR and ellfatton — Pred Stehlit, Smith 
Wasch Jugendverein. Freitag, 7 


Nadogoszez, Sadowa 11. Dienstag, 7 Uhr Gebets 


Hunde, 
Ev. luth. Freikirche, St. Pauli- Gemeinde, Vobl: 9. 
80 15 5 — S. Pa Ya en 0 


Sete , bnd P. Paper. ik, 7.45 


und: be — 
St. Wet eee 5 26. rn 


10 80 Uhr Gottesdien . Letle 7. 
4 b . 4 Mittwoch, 740 Ar eu Bibel · 


"yon 
0 bete pruſſe 0. Sountag, 3 Uhr Gottesdlenſt — 


Mailen pat, „Bell Nawrot 36, Sonntag, = as 
Gottesdiend — P. 15 ſenberg. Dienstag, 8 Uhr Bi 
Hunde. Mittwoch, 8 Uhr Verſammlung für 10 15 
Frauen. Henne Ahr Bibelitunde für Iſtael * 

Freitag, 8 Uhr Vortrag für Iſraeliten. Sonnabend, 5 
ih Evangeliſation für Iſraeliten. 


Miſſtenshaus „Bntel“, Wulczanſka 124. Außer den 
regelmäßigen Evangelifattons« und Bilbelſtunden für 
Juden finden für Freunde Ilraels red Verſamm 
dungen ftatt: Sonntag, 5 Uhr Predigt. Dienstag, 8 Ahr 
Bibel und Gebetsftunde, wozu 12 5 herzlich einladen. 

EU e jeromftiego56. Sonntag, 9 90 Uhr 
Kindergottesdlenſt; 3 Uhr Predigt — Miſſ⸗Pred. Schwei ⸗ 
ger. Mittwoch, 3 Uhr Frauenſtunde. 

Habianiee, Sw. Jana 6. Sonntag, 9 Uhr Kinder ⸗ 
noftesbienfty 2,80 for Prebigt. 


